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Die Entwicklung Asiens. 



Überblick. 



I >a'N l( t/.t<- lahr/rhnt h.it uns vie le nu i kwUrdim" AufschUiw uScr den Werde- 
gang asiatischer Wilker gebracht. Die türkischen Inschriften vom Orkhon und 
Jenlssci wurden entziffert, die Wechselwirkungen zwischen dem China der Han 
und der Thang mit Westasien wurden deutlicher ans Licht gestellt; man (and 
.\!linzon und Inschriften in Indien und Java, fand die Heimat des Buddha und 
Rinnen uralter buddhistischer St.'idte in der McnjioK i: Nippun und Susa wurden 
mit reichem Erfolge tiefer und gründlicher uusgegruben, und um Vansee, im 
Lande der Urartu, crschlda sich gar eine bislang YöUig nnbekannfe Koltnr^ die 
der mesopotamiscfaen ebenbürtig, ja in manchem ttberlegen war. 

Was wir bis jetzt von Asien wissen, ist Bruchstück und Mosaik, l^in/ij; 
Klaproth hat vor achtzig Jahren es versucht, die zerstreuten Studien und Skiz/en 
zu einem Gesamtgemiilde zusiimmenzufassen. Spruners Atlas führte das ( lenialde 
im einsdnen besser aus. Wir haben seitdem vid Neues gelernt. Man sollte 
daran gehen« eine Auffassung der asiatischen Ges^imtcntwicklung, wie sie jetziger 
l'orschung entspr'lche. wenijj-tens anzubahnen. würden dabei falvhe Thetn ien 
mit unterlaufen; allein wie Nigt (ioethe? Theorien gleichen .Schiichtigureu. 
Vom Feinde werden die Figuren vielleicht genommen, >ubcr &ic leiten ein Spiel 
ein, das gewonnen werden kann«. 




Wirlb, Dir EaiwirUuff Aalvw. 
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Älteste Bilduogeo. 

Asien zerfallt in zwei groisc Hüllten. Der Stlden, von hufenreichen Küsten 
uffii^umt, ist der Sitz der Kulturvölker. Nord- und Hochasien wird bis zum 
Aufkonuncn der Rassen von Nomaden bewohnt, die einer dgcnen Kahnr ermangeln. 

Die Geschichte Asiens besteht zu einem Teile aus den Wechschvh-kunpen jener 
beiden HJllften. Dabei ist der stratetrischf X'orteil der Latre auf der Seite der 
Noraaden. Ihr Rücken ist vollkommen durch das Eibmeer und die unwirtlichen 
Tundren gedeckt, und gegen die Kulturvölker sind sie durch ragendes Hochgebirge 
in der Mitte f:est:hützl, sowie durch pfadlose Steppen und düstere UrwUlder an 
den Flanki ii. Mehr als einmal gewinnen die Noraaden die Herr-<-haft über den 
Süden. In ganz Asien ist so ziemlich keine Gegend, mit Ausnahme vielleicht 
von Inner- Arabien, wo nicht einmal die kriegerischen Nord Völker geherrscht 
hatten. Der Sttden rScht sich dadurch, dals seine Kultur den Sinn der Nomaden 
bezwingt. Aus den geschilderten V'erhUltnissen gehen drei Parallclbildungen 
hervor: Iran und Aniran oder Turkistan; Hindostan und Tibet; China und die 
Reiche der Amur- und ( )rkhonvülker. Mitunter vereinigen sich alle Horden des 
Nordens, der eine viel geringere Längenadise hat und inel eher raschen Vertedir 
ermöglicht als der weitgestreckte, tief zerklüftete Sttden. So entstehen die Reiche der 
Hunnen, der Mongolen und der Russen. Die gröfscre Wegsamkeit des trockenen 
Ilocha^icns gegenüber der subtropischen Regen und I )schungelzone h< \virkt es 
auch, dals die indische Kultur, statt die niichste Strafst über Assam einzuschlagen, 
vielmehr durch den Khaiberpafis und das Tarimbecken nadi dem fernen O^ten 
wandert, während dir chinesische Kultur auf demselben Wege westlich strOmt, 
zugleich aber auch das Meer zu ihrer Ausdehnung b< nutzt. 

Das Gegenstück zu den Eroberungen der Nordvolker bilden die Semiten. 
Von Südwesten andringend, werden sie in V^orderasien miichtig, die Assyrcr 
durch ihre Kriegsmacht, die Phönizier durch den Handel, die Juden durch ihren 
Glauben, die Araber durch alle drei Faktoren. Die Heere der Araber rücken 
bis Kaschgar und Multan (am Indus) vor, ihre Religion aber fafst beinahe in 
ganz Asien Fuf-s. 

Ein drittes Element a»atischer Geschichte ist das Verhältnis zur Aufscnwclt. 
Erstens zu Afrika. Pt>litische und kulturelle Wechselwirkungen mit Ägypten; 
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liinfuhr ostafrikanisrhcr Sklaven in Südasien : Auswanderung von AraK rn, 
Pum'm. Indi'in und Malayt n nru h ' '-i.ifrika. Noch wichtijror iM da> \'t i h.ildiis 
ZU Hurupu. L^ngc Zeil hindurch iinplanKl i'.uropu ohne (jcgengabc asialiM.hc 
Kttltttn'inwirkunii^. Seit dem Aufkommen «1er Griechen wirict es aber seinerseits 
auf den riesigen Nachbar ein. Seitdem ist der Strom fractitbaren Wechsel 
austauM-hrs, dir durch das kU<Unri-ichf MittelniCLr b*-qurin vcrmiUcIt wurdi-. 
nicniaU untcfbruchcn gewesen, wenn auch einmal starker, einmal schwacher 
ilit-fsend. 

Von den Riissm, die den Werdegang Asiens schufen, sind die Turanier 

am wi< htigstt n an Zahl und Ausdehnung. Es ist ein»" haru-. /Jihe RasM-. Tnx^kt n, 
unfrlM'h bis zu lod« rrur Nüchternhi it , unendlich gi-duldig unJ .i!K ii-.im in drn 
KuUurvülkern; von elementarer Wucht, niederwerfend, roh, zerstörend. umTbitilu h 
tn den Nomaden. Ikrineinanm beiden Abteilungen der Rasse ist fUhllo!>c Grau- 
samkeit, gemeinsam auch der sonderbare Wechsel zwischen religitiser Gleich- 
giltigkeit und Fanatismus. lU Jcutender für di< Kultur des Mrdteils waren die 
S-mitt n lind \ri»T. von d« ih ii Jic mafsfieb« luli n Normen in Kun<t und W'isson- 
s<:hafl, von denen die Mehrzahl der W'ellreligioiH n ausgingen. L>ie beiden Ka.ssea, 
Semiten und Arier zusammcngcnoflunen, zahlen gegenwartig höchstens 45--30Min., 
Wilhri nd die ( JesamtbevOlkcnmg Asiens nebst den Inseln auf Uber 9(X) Mill. zu 
veranseh! iu< n ist. l*s liegt kein Grund zur Annahme vor, dafs d.i-- N'erhültnls 
jemals günstiger für die Westrasst n gewesen sti. übrigens waren an der Kni- 
wicklung der asuitischen Kultur alle drei Kassen tx'teiligl. Iis gicbl keinen einzigen 
asiatischen Kulturkreis, der rein turanischen. arisehen oder tiemitischen Gedanken 
entsprungen wilre, 

/u A-ii ti tri hi'irt physisch auch f »-l' tiropn. K h nenne m5 die I.iinder östlich 
vom M. .Meridian (Gr.). der ungefähr das NXi dkap mil dem unteren Dnjester verbindet. 
Geschichtlich ist Osteuropa das genaue Spiegelbild von Kleinasien. Beide Räume and 
ebensosehr von asiatischen wie europaischen Einflössen berührt worden. In beiden 
Italien werde ich jedoch auf die oetwArts zeigende Entwicklung mich zu bescfariinken 
suchen. 

Die Geschichte und namentlich der Werdegang der Kultur zeigt in ganz 
Asien oft gemeinsame Zflge. Ilas Jahr 500 v. Chr. war die Epoche für Konfuzius 

und Laotsc in China. Huddha in Indien, die griechischen Naturphilosophen in Klein- 
asien, der Abs4 hUjfs der pro] In ii^. h, n l'rwt-tjnng in Jud.'ia. 200 v. Chr. und 
220 n. Chr. bezeichnen Auflösung und L bergangsk.'impfe im staatlichen und 
geistigen Leben Mwohl im W esten wie im Osten. Dazwischen entwickelten sich 
die Weltreiche der Römer, der Chinesen, der JUetschi. Um das jähr 7H0 stehen 
die vier Wi-ltieligionen in .Ausdehnung und Wirkung auf ihnr Höhe; zugleich 
entspris ht den kraftvollen .Anstrengungen der hilderstUrmcnd« ti Kaiser von liyzanz 
die glanzende Machb>lellung des Khalifals, der Wallatli , der i ibi'taner, der 
Thang und der ersten Mikado, sowie der Avaren (und Franken). Um IlOO reifst 
wiederum die Auflösung ein. die staatliche in allen iJindem Asiens, die geistige 
im .Sta.U<-rH i ilisinus China-, drin Anarchismus der Sufi . di m neu aufblühenden 
Schiv.nsmus Indien^. Hm lri->ches Zeit.ilter grof^-t i liu|>erien steigt herauf: 
Ds<.-bingiskhan. Timur. die Üsmanen, der GroLmogul. die Mandschu. Cnd noch 
einmal senkt sich seit 1700—1750 die Nacht des Verfalls Uber ganz A>kn. Die 
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Asiaten werden m;ichtlo.s. frc-horcht-n dtn EuropUern und rojrcn deren Zivilisation 
an. In der (iegenwart aber verspricht das erwachende NationalgefUhl im fernen 
Osten und der l'anislamis>inus im Westen dem alternden Brdteil neue Kraft. 



Turanler. 

Die altestm Raaaen waren wohl Zwerge, deren Obeitläbset nodi jettt in 
Indien, Tibet und Inselasien leben. Sodann Scbwane, die sidi noch im E)ekhan 
und in Melanesien behaupten. Die wichtigste Rasse des Erdteils waren und sind 
die Turanier, Völker mit schiefstehenden Augen, heransh.'ingendon jcvhbeinen und 
heiler, ins Gelbliche spielender Haut. Der Name Turanier bezeichnet einen weniger 
festen Zusammenhalt ab der Name Arier. Die Unterabteilungen der turantschcn 
Familie sind weit verschiedener voneinander als Germanen und Hellenen, ja ver- 
schiedener als Arter und Semiten. Man kann die turanisehe Familie in eine süd- 
liche, eine mittlere und eine nördliche Gruppe zerlegen. Im Süden die Kolarier, 
Dravida und Malayen nebst einer Reihe unklassi fixier ter Völker; in der Mitte 
Tibetaner, wozu die Siameaen, Binnaner, die Schan und Laos gehören, femer 
Annamiten und Chinesen; im Norden Tunguscn, Hyperboräer. Türken und Mon- 
golen, Jcnisseier. Finnen. Die Einteilung ist. wie ausdrücklich zu bemerken, mehr 
oder weniger Vermutungssache; namentlich ist der Zusammenhang der „Stid- 
toranier" mit dem Rest der Familie keineswegs klargestellt. KUkenthal redet 
von Mongolen in Bomeo, Kubory von Tataren in Mikronesien; wir finden das 
türkische tengri (Himmel) gerade so auf Bomeo und das türkische dashi ftashi) 
(Freund) in einer Mundart der IJukiu. Derarli^^e Berührungen mögen jedoch 
durch die Malayen vermittelt worden sein. Es ist besser, wenigstens den Urvölkem. 
wie den sog. Proto-Dravida oder den nordischen Ainu, eine vOtlig tmabhängige 
Sonderstdlung einznrtttunen. 

Der .ihcste gcschichtlirhe \'ertreler der turanisehen Rasse ist der Akkader 
gewesen. ( )h er dem südlichen oder nördliehen Zweige turanischer Kulturvölker 
angehörte, ist noch völlig ungewifs. Der Akkader hat die erste Schrift erfunden, 
hat den ersten Staat aufgebaut , kurz, hat die früheste Kultur geschaffen. Rasse 
und Sprache dieser ältesten Kulttuträger waren schon im dritten Jahrtausend im 
Schwinden, aber von ihrer Erbschaft zehrt noch heute die Menschheit. 

Gegen Ende des dritten Jahrtausends rissen zeitweilig die Elamiten die 
Macht an sich. Ihre Hauptstadt war Susa. Ihre Namen haben tflikischen Klang. 
Ich bemerke jedoch, dafs die türkischen Ethnologien und Anklinge, die hier vor- 
getragen werden, zwar meine> Wiesens neu sind, aber auch nur als Vermutungen 
gelten dürfen. Der von dem glciehnamigen flotte erenommene Titel Kutur. den 
z, B. der bibli.schc Kedor Laomer trügt, ist wohl gleich Kutu im Titel der 
türkischen Hiungnukaiser. Der Elamite Deumman erinnert an den Hiungnu- 
Herrschcr Dcuman. 

Andere Turanier waren die Maniler, die Mitani, die wilden Chan, was an 
Man, das Hauptstammland der Chinesen, erinnert, die Ur.irtu in H(H-harmenien. die 
Chalyber, Moscher und andere politische Völker, endlich .ille Horden des Kaukasus 
und der Grundstock der Bevölkerung Kleinasiens. Man htttt diesen Grundstock 
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fOr Kl<^)<^hbedcutcnd oder verwandt mit den Hethitern und glaubt dai» die Hethiter 

mit Ural tu und Mit, Uli i'ini. -^ Stamme^ ^'ien. 

Die He thiter «kIii CheUi dringen im zweiten |ahrtau»ipnd narh Sviicn und 
Meisoputamien und bis an die Grenze Ägyptens vur. Zweimal, um 12\M und 1120, 
Iwechen äe in das Nildelta ein. Die einbrecbendeo Horden, AiuinMdia« Turuscha, 
Schardana, Schakaruscha, werdt n aK Ach.ler, Etrusker, Sardinier. Sizilier erklilrl. 
Vielleicht ist eher an Sardy< nc . denn T^.•^^lf^tst;ldt kt i]--« hriftlich S, liai Ji s h. if>t. 
und Sajfaransene bei Commana (kappadokis*h poniisihe Grenze) zu denken. l>ie 
Etrusker salsen damals wohl noch in Kilikitfn, wo ein KuniK Tarkondimutos an 
Tarciuinius und den tflrltiachen Titel Tarkhan erinnert; aus einer kleinastatischcn 
Ecke, aus Kappadokien, kamen laut Strabo auch die Veneter. die nach Norditalicn 
auswanderten und dort arisit-rt wurden. TfJnpere hethitische X'nlkcr waren die 
Kamman oder Kammach, die J abar, wovon i ibarener (die biblischer 1 abal). ferner 
die Stadt Taberan bei Sns in Khorusan und laut fielck atich Tabrit, die Haupt« 
Stadt Tabaristans. 

\*on *>0() — 730 warm dir Trartu das milchtigste Volk Vorderasiens. Wahrend 
die Bautt n und Werke d( i Assym : i t 'u len. ist eine Was^^'rl<'it^nl^ der Urartu 
noch jetzt in Gebrauch und ist \iin. ihre I^aupstadt, noch jetzt dicht bewohnt, 
ich hOre von Beick, dafe im Urartu 1000 btn, Wasser su ist und chelibi Herr* 
Alles wie im Türkischen (su freilich auch im Chinesischen). Mit chdibi br ing e 
ich die Chalyber, das eisenreckt ndc ..Herrenvolk". zusammen. 

Turaniscb war sicher auch das Volk der Lydcr. Hin König von Inin 
heifst Kadesch, was an Kadusier erinnert^ ein anderer Ardyji, was mit dem Ardisch 
der Urartn an gfeicben ist. Seit etwa 700 wurden gncchische P>'nasten im Lande 
mflchtig, die jedoch turanische Namen sich beilegten. Ähnlich wie die hessische 
PHnzessin Alice als russische Kaiserin xandra heiM. 

Am wichtigsten wurden die Chinesen, die sich selber -Nihne Hans nennen. 
Ihre Blteste Kultur scheint mit der mesopotamiscben im Zusammenhang gewe^ien 
zu sein. Die frühsten Anzeichen aufdämmernder eigener Kultur mOgen vor 1000 
zurtlckrt-ichen ; be'^timmlerc Grundlagen wurden erst gegen 500 von dem Kreise 
des Laotsi- und Konfuzius gelegt. \)\e jüngsten Teile des S. hiiking gehrn in.-> 
siebe-nte Jahrhundert zurück. Der erste datierbare Dichter, Kiu Juen, lebte im 
▼iertcn, der erste Gescfaichtschreiber, Semasien, im ersten Jahrhundert vor Chr. 
Politisch bedeutend wird China erst seit ungefähr 230 v. Chr.. seit Schi hoangti 
das Einheitsn i^ h -^t htif. 

Die Verbindung mit dem Westen .scheint nun ganz abgebrf»chen zu st-in. I )ie 
erste halbwegs gt schichtliche Dynastie, die der Tschau (seit 1122), soll von 
Webten gekommen sein. Konfuzius Susserte, da seine PiMne vorlAufig gescheitert, 
werde er bei den Westvölkem ein Asyl suchen, Gesandtschaften werden erw.'ihnt, 
die weit vom Werten he rkommen. Noch K-ii^-fr S<-hi hatngti /»M-jt urn him he 
iüUge. Er verdammt die bchrittgelehrtcn . er geht gern und weit sp;»i;a 1 1 n, 
wahrend sonst die Chinesen nur in sehr be«chFttnktem Mafs diesem Vergnügen 
obliegen — 4^ Liebhaberei wnrd auch von keinem anderen Kaiser berichtet — , 
er wird endlich mit seinen Wrihn n und Sch.'ltzen in einem l1ufsK-tt h( i/rabi n. 
IVr Name seines Sohnes. Hulchi, hat ebenfalls keinen chinesischen, sondern nord* 
asiatischen Klang. 
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In Nordasieii tummelten sieh wilde Horden umher, ohne enfren n Zusammen- 
hang, ohne staatliche Verfassung. Erst die Türken gründeten ein dauerndes, 
grosses Reich, das einen Haufen rasseverschiedener nordöstlicher Horden zusammen- 
faßte. Die Völker des Reiches wurden von den südlichen Nachbarn Hiung, von 
den westlichen und südlichen H u n ne n genannt. r>er erste Herrscher des Reiches 
soll enl\vi d<^i im 13.') oder H. Jahrhundert*) gelebt hrih<'n. Ihre gröfste Macht 
entfalteten die Hunnen in Ustasien unter Deuman und Mctuii um 200 v. Chr. Ihre 
Reiteracharen sdiwärmten Uber den Hoangho und gelangten bb Saediiran. 



Semiten. 

Aus Arabien vermutlich hervorbrechend, ergossen sich Jic S« miten über 
Mesopotamien und Syrien. Die Assyrer nahmen die akkadibche und sumerische 
Kultur auf und bildeten sie fort EMe staatliche Macht ihrer Vorgänger, die sich 
nur Uber wenige Städte des Zweistromiandes ausgedehnt hatte, erwetterten sie zu 
einer Gewalt, der alle Tjinder vom persischen bis zum Mittelmeer und kurze Zeit 
auch Ägypten gehorchten. 

Die Babylonier bilden ein Ciottk«inigtujn, eine Theokratie aus, erhoben 
sich aber unter Nebukadnezar zeitweise zur Militärmacht. 

Die Aramüer drangen in wiederholtem Anlaufe nach Norden vor und be- 
«rriindctcn d.iiK'rndc Sii dlungen von Mi snpntaniii n bis an den Urmiasee und in 
Syrien. Die aramäische Schrift ward du Mull« r der indischen. 

Die Phönizier erbauten Tyrus und Sidon , angeblich im dritten Jahr- 
tausend, und schufen eine Seemacht. Der Handel der Phlteizier erstreckte sich 
von Indien und Turkistan bis nach den britischen Inseln und Senegambicn, von 
der Sofala bis an die OsIm l. Sie bi-achten Europa seine enstc höhere Kultur. 

Die Juden, aus hethitischen und semitischen Elementen hervorgegangen, 
verlassen um die Mitte des zweiten Jahrtausends Mesopotamien und erobern 
Palästina. Um 1000 gewinnen sie auf zwei Menschenalter die führende Rolle in 
Syrien. Danach schwanken sie haltlos zwi.schen Ägypten und Mesopotamien. Sie 
biklt 11 snt f^iii» und schilrfcr seit 440 und 160 ein eigenes (ilaubenstum aus, das 
sich /.u einer Theokratie zuspitzt. 

Die sQdarabischen Sabfler treiben seit den ältesten Zeiten Handel im Roten 
und Indischen Meere, seit etwa der Zeit Christi auch nach Hinterindien und Giina. 
Einzelne arabi.sche Stifminc setzen, seit 2000 oder 1000, nach Abessynien über, wo 
sie arabi.sche .Staaten gründen. 

Aus dem Zusammenwirken der Turanier und Semiten entsteht die erste Kultur 
der Menschheit. Der Ausgangsort ist Mesopotamien. Von hier verbreitet sich die 
Kultur in verschiedenen Wellen westlich nach Ägypten, nach Syrien, Cypern und 
Kreta, nach Kleinasicn und Griechenland und dem übrigen Europa; nördlich nach 

') So die cbinesistcben Überlieferungen von den Hiun£nu- oder HiansakblTen. 
*) So Hirths Berechnune der Ahnen Attilas, deren die Ungarn 37 aufzltltlcn. (Rd- 
lage z. „Allgem. Zt^.*" 4. Aug. l*m.) 
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den K;ispil:lndorn , von wo vi-rmutlich die wrlf« i< \ii--(r.ihliin<; n.n h China 
crfolKk'; wtsllirh nuch Indien. da>> ursprünglich v<»n nur luranisvhen Kaisen 
bewohnt war, nach InM^-lasit-n und Ozeanien. 

Arier. 

Wir wisncn von den ersten arischen Wanderungen bk>fs das Ziel: das waren 
die Lander der Kulturcone vom Indas bis zur Adria, und können von dem Ende 

des Weßes und der Kichtung des Marsc hes nur vcrmutunßsweise den Anfangs- 
punkt ers4 hli( f-< n. I )i. «.i r Punkt ist denn auch b.nid in Sk.'indin.ivien , bald im 
l'amir getunden worden. Wir können mit einiger Bestimmtheit nur sagen, dafs 
Völker, die zwischen Ostsee und Pamir safsen» zu verschiedenen Zeiten Süd- 
wanderungen ausführten. Zu was für Zeiten , ist ebensowenig ausgemacht. 1 )ie 
mt ist, II r<«i ~»1u r nehmen als erste l-poche indogermanischer W.iiKlt rung das dritte 
I ihi t iiisi iid an. I )amals mfigen arist hi- Stamme nach Kleinasien und vielleicht 
die l'r.i-lnder nach Süd- und Austrahisicn gelangt j>cin. Die zweite l-Ipuche. viel- 
leicht mit dem ersten Sichregen der Kimmerier gleichbedeutend, begann ver* 
niutli^ h um IfiOO. Die Hindu zogen ins Pends^hab. die Griechen nach den KUsten 
des Mittelmecrs. Dritte f-pn, he seit 7(M3. Die persischen und armenischen Arier 
gewinnen ihre nachmaligen Wobnhilzc. 

i>ic Hindu drangen ins Fttobtromland ein, wo sich ein heftiger Kiimpf gegen 
die dunklen l^avida und die braunen Kolarier entspinnt. Das Rtgveda entsteht 
um PJOO. Um .W) sitzen die Hindu bis zum mittleren Ganges, r")ie Anfilnsje d< s 
Mahahharrita zeigen sich. Kine eigene Reü^i ni hat sich entfaltet, die Lehre der 
Hrahmam n, ferner eine feudale N'erfassung mit König und kriegerischem .Vdel, 
schliefslich das Kastenwesen, das durch die Notwendigkeit, unterworfene Fremdrassen 
im Zaume zu halten und sich selbst vor der Befleckung mit niederem Hlut zu 
•-«•hüt/cn, entstanden ist. Lntgegen turanischen und vmitis< hen f i» pflogenheiten 
(und einer allgimein verbreiteten Ansicht) haben die Hindu immer weltlichen 
I lerr.M. hern gehorcht und niemals eine eigentliche Theokratie geduldet. Lrst die 
von turanischem Blute beeinflus.sten Sikh haben eine kriegerische Theokratie auf- 
gebaut. 

Indi<'n h;it vit alters irif die vordera-^i.ili-. h > ui i ip;ii>„ hr \\'> ]i einc' wirkt. 
I »aN W ort kassileros (Zinn, aus kasithra), wovon die lutande der KasMtriden, und 
Klcphant (aas ibha mit »temitiüchem Artikel Ei) sL-immen aus tndwn. 

Zwischen iriOO und 1000 erscheinen die Kimmerter. Sie erstrecken Mch 
vielleicht vom Pamir bis Irland. Wir hören nämlich von Keltoskythen (die freilich 
auch ein |ahrtaus*nd spater entstanden sein könn< n). und m tn') h it v« rmut< i. 
dafs die tiallM^^hi, ein urari.scher Slanim des I'amir. einen mit iialliern gleich- 
bedeut(*nden Namen fuhren. Ahnlich vielleicht die (jaelen und StmhOK Gelai 
{von denen das heutig»- (iilan)y P.s ktmnten auch C"ainbria ihi ute WaU"s|. der 
kl Ifi- Ii! X.iiin t imbriens. d«'r keitis* he I )ia!ekt C'yinriisi h und di«- yermanis» hen 
Cimbern mit den Kimmeriem xusiinmenhangcn. Ik-Ick führt .sie auf die dorlsclH- 

• Schwarz, Tnrkestan 1*I00, S. 15. 
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Wanderung zurück. Auch pehrtrt hierher, dafs Aibancjsen und Thraker W rw.indtc 
der Iranier sind, woraus zu schlielsen, dafs auch soitet arische Wanderungen in 
Asien und Europa zusammenhilngen. Wir hätten demnadi in den Kimmeriern 
vielleicht einen Gesamtnamen für die zweite grofse arische Gruppe zu erblicken, 
die seit etwa 1300 in Südeiiropri . seit 800 in VordeniMcn und Mittelturopa auf- 
trat. Die Hauptsitze der Kiauncrier waren zwischen der nach ihnen benannten 
Krim und der unteren Donau. Von der Krim drangen sie vermutlich, wie später 
der flüchtende Mithridates, halb zu Lande, halb zu Wasser*), in die Gegend von 
Sinope und Trapezunt und Überrannten, seit 700, ganz Vorderasien bis an die 

Schwelle Ä>,''ypt*'iis. 

Seit beiläufig 1500 (nach anderen schon vor liOOO) setzen sich die ersten 
Hellenen in GriechenUind und Kleinasien fest. Sie bringen eine eigene Kultor 
mit, nehmen aber in vollen Zügen auch die der FhOnii^ und anderer Vorder- 
asiaten, sowie die der Ägypter auf. Sic sind, gegenüber den grofsriiumigen König- 
tümern der Asinten. in kleine und kleinste Herrschaften zersplittert. Nach ihrem 
fuhrenden Stamme, den loniern (laonesj, werden sie von Semiten und Indern 
Jawan genannt. Auch sie leiden von dem Kimmeriersturm. Seit 600 geraten die 
asiatischen Hellenen unter die Herrschaft der turanischen Ljdier. 



Iranier. 

in die erste 2^.'lt der kimmerischen Wanderung, also vermutlich mit ihr in 
ursächlichem Zusammenhang, fällt der Ursprung der «estiranischen Völker. So- 
wohl Meder wie Perser wie Armenier sind aus turanischen Grundelementen hervor- 
gegangen, die von arischen En>bercrn bezwungen wurden. Die Bcsictiten haben 
entweder, wie wahrscheinlich die Meder, bloh eine arische I ivnastie erhalten oder 
auch arische Sprachen angenommen , aber der leibliche Typus isi . namentlich in 
Armenien und Sttdwestpersien (dem alten Elam) turanisch geblieben. Luren uml 
Bakhtiean haben ausgeprJlgte mongolische Züge, wilhrend die Armenier aus 
Urartu, femer einer den Georgiern verwandten Ras«;c (die ich nicht völlig mit den 
Urartu gleichen möchte), aus aram.lischen (jüdischen) Splittern und Ariern, die von 
Thessalien Über Kappadokicn kamen, zusammengeschweißt sind. Nicht minder 
steckt in den Kurden, obwohl ihre Sprache viel reiner arisch ist als die 
armenist:he, ein geringer Bruchteil altturanischen Blutes. 

Die Meder (Madai) heifsen keilsrhriftlich , cfennu wie die Kimmerier, 
Umamandai. Der Name der Meder kommt zuerst HMy vor. Vielleicht hat ihr 
Kffnig Kyaxares einen tütldsdi- mongolischen Namen, Kujuk, wozu der Titel 
sar (Fürst). Verschieden von den Medern sind die Baktrer, die vielleicht das 
älteste iranische Volkstum darstellen. Von ihnen stammt die iiTinisehe National- 
religion, deren Satzungen, in gdüutcrter Form, 2Uirathustra zwischen 800 imd 5d0 

* B«lck «äfft: zu Lande, aber die Gegend von Batum, und schlierst daraus auf 
ein Gcdrilntrtsein der Kimmerier von Westen her, mithin eine Herkunft aus Mitli 1 ndrr 
Nordeurupa; allein Ratzel hat schon betont, dafs die Mötclichkeiten maritimer V'ulkcr- 
ausbrettung viel sn sehr aufser acht gelassen werden. 
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(die genaue Epoche ist anhekannt) ta seinen Gntlun zustunmenlafst Wie sich 

die halb sla vischen SUdostdoutst hen. dir halb lottist hen IVcufstn und die halb kel- 
tischen Sud westdeutschen zu Franken unJ \\r>tf,ilt n vcrliilten, so verhiiliun sioh 
die Perser, Armenier und Mcder zu liaktrern und Kurdon. Wie bei uns die 
Ktfnigsgewalt von einem Stamme zum andern Überging, so ging bei den Iranicm 
die Herrscliaft roo den Baktrcrn au£ die Mcder, von diesen auf die Perser und 
\vt iter auf die Bewohner von Kerman und Khorassan, die vicrtelsturanischcn 
I'arthcr und die Affrhnnen fiH*'r. r>ir Afchnnrn nennen sich selber l^ls^-ht^, 
was mit I*ui*chti-ku}k-h, zwischen Tigris und Kercha (wahrscheinlich einer der vier 
Farndiesesflttssc), zusammenhängen mag, wie denn auch die Afgh ancn Sieb von den 
Juden ableiten, deren UrdU laut der Bibel an den Westhängcn des Puschti-kuach 
gewesen [st. iVr nltr N.irtif du* .\fj:li:inen ist I'.iktvr-s. ein Name, der auch als 
persischer l'ersonennamc vorkommt. l>ie IVrsis .iI-h f ist wemu« Tntiereisen süd- 
östlich vom I*uschti kusch. Übrigens kommt cm Stadinamt! l'aktye auch im 
thrakischen Chersonnes vor, also bei einem halbiranischcn Volke. 



Die Skythen. 

Im Rocken derKimmerier und alsFeinife derselben drängten die Skythen. 
Ihre Wohnsitie reichten vom Altai bis an die Donau. Ober die Rasse der Skythen 
herrscht heute nrx^h bitterer Streit. In dt mselben Werke, in Helmolts W( llpcM-hichte, 
werden sie von V\'in>k!»T (III, 132) und Urandis (IV. 74) (Ur Arier erklärt, 
während Schurtz (Iii, 27 von ,,sk>' tbiiichen , also wohl lürki&chcn* Stummen 
spricht. Schiller hält »e in seiner ebenfalls kUrxlich ervt erschienenen Welt- 
geschichte für Mongolen. Wer hat nun recht? Ich denke, zunächst kann kaum 
ein Zweifel dar!lb< r si in. dafs wir es mit einem Siimmelnamen zu thun haben. 
Skythen sind gleichbedeutend mit Nordvölkern. Sodann, dafs einige Slrt'then 
ariM-'her Ras.se waren, geht aus nordpontischen griechischen Vasen henrw, deren 
Skythenbilder an den russischen Typus erinnern. Wenn dagegen einige Könige 
des Nordens arische, insbesondere iranisch^ Namen haben, so beweist das ebens^v 
wenig für die Abstammnne. als wenn «-in Netrrr C.'ivir oder ein I V-uts<her Thtnxlor 
heifst. Die Barbsiren Ubernahmen einfach wohlkimgende Namen von einem KuUur- 
Tolke. Wohl aber ist beweiskräftig, wenn ach nichtarische Namen finden, da sie 
nur ans der eigoien Sprache stammen k<fnnen. Daher glaube ich, daJs die Mehr- 
zahl der Skythen Turanier waren, denn die Mehrzahl ihrer Namen 1.1 fst sich aus 
indogermrin?s< hen Sprachen nicht erkl.'in n. I ><t l-HufsTinme Pvretos . skytis. h 
I'orata, den Ilerodot erwähnt, heule i'rulh, ermncrt an Puradu, den Lheldernamen ') 
fttr den grofsen Flufs. den die Türken lautnacfaahmend Murad-tschai, wir Euphrat 
nennen. Der kaspisihe Stimm der Karambykai , den s<hon 1 lekataios kennt . ist 
kl.'lrlich mit der nrnfst n Hni hl des Kaspis. t s, di<- hrutc K.iraho^^ha'; (türkivh - 
Sihwarzfurt )) heif.st. in Ikziehung 7m m t/cn. 1 »er herodotisi,he l rk<inig der Skythen, 
Targitios, mufs ächon deshalb ein luranier gewesen sein, weil sein .Name spiUcr 

') Laut Bcick. dl m C'h«-lderforst h. r 
0 Oder IQrkiacb kara buR« (Schwarzstier). 
Wirlb. Dt« limriMiM AriM. *2 
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einen Avaren (bei Menander) schmückte , der Name lilfst sich von türkisch tengri 
(Himmel) ableiten, was für einen mythisclK-n Himmelssohn g-ewifs gut pafst. Der 
Name Jasartes, mongolisch Ikserte (türkisch jasik — breit) ist turauisch. Mit den 
Göttern der Skjrthen konnte zwar noch niemand etwas anfeuagen. Vieltetcfat 
jedoch, daJs Huunimasadas, der nordische Neptun, aus türkisch tengis (Meer) and 
zade (Sohn) zusammengesetzt ist, w.ihrend Artimpata, die Sternennacht, an achtir, 
wie türkisch der Stern heilst, und Tabilu oder \''csta entfernt an tUrkisch ta'abi 
(Natur) erinnert. Der erste historische Skythenkönig, ßnrtatua, von dessen Ztlgen 
die Keilschriften erzählen, hat gewifs keinen arisch klingenden Namen; dagegen 
liifst sich dtr türkische Titel Pa-tatu vergleichen, der sich auf den Orkhon- 
inschriften befindet. Akxaiidfr kämpfte mit einem Türkvolke in der Buchar«. i ' ). 
Strabo erklärte die Völker nördlich vom Kaukasus iür Verwandte der turanischen 
Georgier. Die Sitte der Massagcten, deren Pluralsuffix get bet unzweifelhaft 
türkischen Völkern, wie Kan-git, Man-git, wieder anftaucht» ihre Eltern^ wenn sie 
siebzig Jahre alt geworden, aufzuspeisen , findet sich wohl bei den heutigen 
Tschuktschen und bei antiken Kaukasusvölkern, sowie bis vor kurzem bei den 
Ttu'kmenen, wird aber von keinem arischen Volke berichtet. Die Sattagyden, die 
laut der Inschrift roa Bdiktnn Darios linterwarf, gemahnen an das hunnische 
Volk der Satagae, die nomadischen Sagaitier von Khorassan an die im SnCsersten 
Norden nomadisierenden Sargetae, die Ammian in den Ural versetzt, und die 
heutigen Saraks, einen Stamm der Turkmenen. Man kann nihi^ annehmen, dafs 
schon im Altertum dieselben Mischbildungen in der arabischen und südrussischen 
Steppe geherrscht haben, wie in der Gegenwart: indogermanische Schädel und 
tUrki.sche Sprache, Schiefaugen und persische Laute. Die nördlichen Räume sind 
darin offenbar das genaue Spiegelbild von Kleinasien und Tran gewesen, wo eben- 
falls sc it Reginn der Geschichte arische und turanische Einwirkungen sich beständig 
gekreuzt haben. 

^eilschriftlich werden die Skjrthen Aschknza, iranisch Sakya oder Saka 

genannt. Sie dringen bis ins Herz von Kleinasien, nach Mesopotamien und der 
Gegend südwestlich von Merirud vor. die nach ihnen Sakastana. heule Seistin 
genannt wird. Ja, einige Haufen gelangten bis ins Pendschab. Englische Gelehrte, 
wie Oberst Tod, fuhren auf sie die Tak-schak, deren Hauptstadt Tazila, zurttck, 
sowie die Para-takener (Berg-Tak), ein Rmbrolk in Seistan und am Hindukasch, 
das erst Alexander bezwang. Da die Tak neben der Menschenfresserei auch 
Polyandrie pflegten, eine in Tibet heimische Sitte, so würde das auf tibetischen 
Ursprung der Saka hinweisen, wozu gut stimmt, dals der in Nepal geborene 
ßwUha aus dem Sokyagesdilecht stammt, denn Nepal ist von einer tibetanischen 
Rasse bewohnt. 

Mttplii'hcrweise ward durch die Sakya die erste Kunde von China dem 
Abendiande übermittelt. Im stchsteu Jahrhundert wis,sen die Griechen von den 
Serern und behaupten, dafs ein arimaspischcr, d. h. nordasiatischer Fürst über 
China herrsche. In der That war damals Nordchina rodir wie einmal in den 
Händen der Hiung. Andererseits scheinen die Chinesen von einer Westkultur 



i \'nT ir Utscheids Gesch. Irans 3. N. selbst hat allerdings die betreffende 

Bchauptuuft wieder zurückgezogen. 
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gt'hfirt zu h;ih«^n. Sit- sprichrn . wif st'hon bertihrt . von Gesandtschaften , die 
weither aus den Liinüern der untt-rgt-henden Sonne kiunen. 

Im allgemeioen aber hatten diese fluchtigen und schwachen Berührungen 
keine weHgeschichtlicfae Bedeutung. Wir haben im wesentlichen mit twei grofaen, 

un.ibhiinuigen HJiUten Asiens zu rechnen: Im Süden ist eine indi-nh - iranische, 
b-ihvlonisth priechischc Kultur, dii' durch bestHndinfn Wivhsclvfrkehr dt r rin/t Im n 
Kreise eine gewisse Einheitlichkeit erlangt. Im 0;sten und Norden ist die chinesisch- 
türkiache Welt Erat durch den Aufbruch der Juetschi werden beide Welten in 
Vethindung gebracht 




2» 



Digitizeu lj, ^ 



oogle 



Bis zam Aafbracb der üaetscbi. 



Nationalrellffloneii. 

Im Jahre 606 wird {»Hiiive von den Heeren der Nacfabarreiclie erobert« Der 
Zusammenbruch der assyrischen Macht h.itU- den der Skythen im Gefulge. Die 

Macht war nunmehr verteiU : auf das scmitist^he Babylon, das Vorderasien gcj^cn 
den Angriff der Ägypter unter Neeho, ebenfalls 606, verteidigte; das arische 
Medien unter Kyuxures, das turanische Kilikicn, die Erbin der Hethiter, und das 
ebenfaUs taranische Lydien» das aber durch indogermanische Elemente lersetzt 
wurde. Der Wegfall einer Centraimacht scheint das Aufkommen nationaler Kulturen 
begünstigt zu haben. Merkwtirdigcrwcise ist (gleichzeitig auch in Indien und China 
eine bedeutsame Kulturbeweguag , das gleichzeitige Bllihen von Scböfslingea, die 
zur selben Zeit vom Muttenlamm — Mesopotamien - abgeaduritten und in fremde 
Erde versenkt wurden. 

Wer in gedachter Gleichseitigkeit keinen Zufall erblickt, der mufs es besonders 
ärgerlich empfinden, dafs die Zelt Zarathustras nicht genau festgelegt werden kann. 
Die jüngsten Forscher setzen jedov:h sein Wirken um 560, also in den Anfang 
unserer weltgeschKhtlichen Epoche. Ungewife ist audi die Lebensaeit des Buddha. 
Die südliche Oberlieferung verlegt seinen Eingang zum Nirvana ins Jahr 543, die 
westliche Gelehrsamkeit nimmt in der Regel A7^ an. Gautama war ein in Nepal 
geborener Künigssohn aus dem Sakyageschlecht. Hr lehrte, nicht ohne Aufwand 
wunderbaren Tiefsinns und tiefeinschncidender Dialektik, das Ertöten aller Leiden- 
schaft, ja aller Lebensimpulse, kurz den reinsten Nihilismus und Quietismus. Die 
Lehre war ( in Aufbüumi n gegen die Vielgötterei und den zeremoniellen Dienst 
der Hrahm<int n; allein sie nahm von den Gegnern und N'org.'ingern viel auf und 
verkehrte ursprünglichen Tiefsinn in gedankenlose i-lachhcit. Gleichzeitig entstand 
die Dschaina-Lchre, eine Art Pietismus, der bald in einem Wust von Aberglauben 
verkam. 

In Ost- und Nordasien herrschte ursprünglich roher Geisterglaube und Ahnen- 
dienst. Doch rang sich in China der Gedanke eines allmächtigen Himmelsgottes, 
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des Ti« n, durch. Die monoiheistist-hi'n X'orslellungcn nehsl Mor illchien. die sich 
zumeist aul Pictiit, Charakterstürke und äufaeren Aii^^und bczü^i-u, wurden durch 
Koofttzios um dOO «u eincni System verdichtet. Die revolutionäre Auflehnuni; 
gegen die nüchlerne Moral und alle Überlieferung ward dunrh die nihilistische, 
lebensfriri'Jli. hc Lehn- Je> I.aolsi erstellt, dif sich jedoch bitid mit dem älteren 
Volksglauben vermühlte und so zum laoismus erwuchs. 

In JndU ward unterdes ein einbeitUcher Gottesbegriff durch die Propheten 
verbreitet ^ während das fttofle Jahrfaundctt die GrtnidfaigM fadischer Theokratie 
brachte. Inwiefern babj'Ionische und iranis*^-he Gedanken i,!.th< i mitwirkten, ist 
noch nicht ausgemacht; doch wird eine newisst^- Mitwirkung nicht mehr bezweifelt. 

Die Griechen halten an der Vielgötterei fest, doch taucht die Vurstclluiig 
eines alhnächtigen GOtterkfinigs schon bei Homer um 1000 auf. Der greifliare. 
lebendige Zeus Homi verflüchtigt nich bei der gricvhischen Naturphilosophie. 
Dieselbe ent>-t.ind it (><M*). von Kleinasien aasgehenJ : ^i« ward heeinflufsl von 
asiatischen Gedanken — sogar indische Spekulation, insonderheit die Seelen- 
wanderung, scheint bei l'ythagorus wiederzukehren — und verflüchtigte sich dann 
ni einem abstrak te n Begriff oder ward xu materialistischer Atomistik. Der 
asiatische. Thaten abholde Anarchismus hatte ein G( l: : i l in dem Nihilismus 
des Gorgias, der Pknthcismus des Vedanta in der AUeinbett des Xenophanek 



Die Aehflmeniden. 

V'on den drei Nelx nhuhl< ni 'vvnk zuerst Babylon. Es verlor si« h in lhe<»- 
logischen TrUumen, Dagegen strebte Lydien machtvoll empor. E.s brach die 
Kraft der asiatischen Griechen und forderte durch Handel und Bergwerite den 
Reichtum Kleinasiens. Von den turanischen Lydem wurde das erste Silbergeld 
geprügt. wie später (im H. Jahrhundi rt i J.t^ tunini<5<-hp China das erste Papiergeld 
einführte. \'on lydischer Pracht und Kunst haU-n die Ilcllcaen viel gelernt. Auch 
zerstreute Lydien die letzten Reste der Skythen. 

Unterdes stiegen die Perser empor. Vielleicht waren sie durch die religiöse 
Erneuerung angelriacht* Vielleicht wollten sie die Lichtlehre Zat ithustnis allen 
Völkern hrinjien. wnllt'-n glfirh ihrem S^^hntzherrn Ahununazda den (iott der 
Finsternis, Agranuiinyus, d. i. die in düsterem Lkuil- und Molochsdienst befangenen 
Volker bekämpfen. Auffallend ist, dafs trots ihrer reinen und gütigen Religion 
die Perser bis in die Gegenwart so schenfslicher Grausamkeit huldigten, die 
namentlich von dem humanen (febaren der Hellenen krafs abstach: mm wird 
darin den Hinflufs turanischen Blute*; erkennen, drr I'.trsua. von denen da l'tTM-r 
den Namen empfingen, wie die l:nglander nach den Briten. Ein Volkshcld ent- 
steht den arischen Obsiegem der Pkrsua, ein Held, den die epische Dichtung bald 
SU ihrem Mittelpunkt erkor. 

K<iniu Cvrus, aus dem persischen Cieschleehte dt t Ai hünu-nidcn, dessen \'<pr- 
fahren Ix-reits TcilfUrsten gewesc-n waren, bringt den Ihron von den Midrm an 
sein eigenes Geschlecht. Die .Meder bleiben trotzdem in .Vnsehen, genau wie die 
Franken geehrt wurden» auch nachdem die Kaiserwtirde an die Sachsen und 
Staufer übergegangen war. Cyrus eroberte Babylon, Nordosliran bis nach Fergana 
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und das I.ydencich. Hr füllt pcfft-n die Nomaden von Aniian, die Massjigeten ' ). 
Seine Nachfolger fügten dann /Egypten, da^ indusland, Teile Arabiens, Somalilund 
(wo es Luren giebt), sowie aeitwdljg den Norden der Balkanhalbinsd hinzu. 
Das erste Weltreich war erstanden, alle bekannten Rassen und Kulturen v i in nd. 

Di«.- ITcrrenstdlung in diesem Weltreiihe ging, nach reichlich zwei Jahr- 
hunderten, durch die Thaten Alexanders und seiner Nachfolger an die Griechen 
Uber. Es war dieser Übergang nicht nur ein Wechsel von einem Stamm zu einem 
anderen, aondem von doer Rasse cn einer Frandrasse. Der Wechsel war zwar 
weniger jühe, weil es sich um verwandte, um arische Rassen handelte, trotzdem 
h tt (He Hellenisicrung Vorderasiens, die nunmehr einsetzte und ein halbes Jahr- 
tausend in Iran, ein ganzes in Syrien und Kleinasicn anhielt, sich auf die Dauer 
nicht behaupten können. Die Griechen haben heutaitage weniger Gebiet im 
Orient inne als zur Zeit des Cyms oder Artaxerxes. 



Alexander and Nachfolger. 

Es giebt eine ganze Reihe gewaltiger Herrscberfeldherren, die auf mehrere 
Menschcnaltcr die CcM-hicki- di r \'<)lker hf^timmten : Thotmes, Qvnis. Alexander, 
Glsar, Attila. Taitsong, Walid 1., Karl d. Gr., Ds^hin^ihiskhan, Timur. Karl V., 
Akbar, Hidejoschi, Gustav Adolf, Kang-bi, Peter d. Gr., Friedrich d. Gr., 
WasUngton, Napoleon, Bolivar. Die grOCsten Schwierigkeiten hat von diesen 
Eroberer DipliMnÄten wohl Friedrich d. Gr. Ubenvunden, die vielseitigsten Erfolge 
wird Napoleon errunpen, die be'deutendsten dauernJen Wirkungen C.'isar verursacht 
haben. l>agcgen ist Alexander, gleich seinen drei Nebenbuhlern um den höchsten 
Staatsruhm, ein Westarier, die idealste Verkörperung stürmender Jugendfrische, der 
wahrste Abghuiz des ariadien Sonnensohns. Kein Grübeln, kein Nachlassen, kein 
falscher Tropfen in seinem Blute; mnd und fest, selbstgewife und inmier ganz er 
selber. 

Alexander focht zuerst mit den Kelten an der I>onau, dann mit den Griechen 
und fahrte zuletzt Makedonen und Griechen gegen das Perserrdch. In zehn 
Jahren unterwarf er das Reich der Ach.lmeniden in seiner ganzen Ausdehnung 
und dehnte es in Indien, wohin bis jetzt nur Unterfeldherren des Gro^(tnigs gelangt, 

bis zum Flusse Sutlej aus. 

Die Folge des Alexanderzuges war die Hellenisicrung V'orderasiens. Wenn 
auch nach Alexanders Tod sein Reich alsbald zerfiel, die Wirkung blieb. Ja, sie 

erweiterte sich noch. Wahrend im Westen PtolemSer und Seleukiden schalteten 
und allmählich hellenische Sprache und Kultur zur raafs^ebenden erhoben, dranf^en 
die griechischen Heerkönige von Ostiran bis nach dem mittleren Ganges, bis 
Patalibothra, jetzt Patna, vor, und verbreitete sich Kunst und Kunstgewerbe der 
Jawana (Griec h en) bis an den Busen von Bengal, bis nach Tibet und China, sowie 
im Süden bis Abessynicn und Aloa am dritten Katarakte des Nils. 

Die Seleukiden. die von der Ktiste Belutschistans bis .ins Mittelmeer frcboten, 
stritten sich unterdes mit den ägyptischen Ptolemäcrn um die i'tlbrerrolle und 



<) Ob Mass-abad bei Strabo damit zu thnn hat? 
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insbesondere om die Hemchaft in Syrien. Genau wie einst Aasyrer and Plianionen. 

Gelegentlich galt das Machtgebiet der Ptolemiicr sogar im Atdiipel and in 
Griechenland. Die Ära dir Seleukiden. di» 'M2 fällt, war ein welthistorisrhcr 
Ausgangspunkt für die weiteren (jeschicke Asiens. Die Ära ward allgemein bis 
an die Schwelle der Neuzeit benutzt und ist noch jetzt in der syrischen Kirche im 
Schwange. Als Ära der Nestorianer liat sie sogar in China aeilweiUg Geltung erlangt. 



Büdasien und Tibet. 

Das vornehmste Ausstrahlungsgebiet asiatischer Völker ist der LUndergttrtcl 

vom Kaukasus bis zur (iobi. Am Kaukasus, dessen Name wohl mil dem Möns 
Casius nördlich vom llimalavri zusammenhUngt ' V Irhtcn Sindoi, wohl N'r rwandte 
der liiodu, wie man auch bei Baku Hindu- Architektur aufgedeckt h.it. Von der 
Mongolei kamen die nordasiatiscben Reitcrscbaren. Von Tibet aber gingen Volker' 
schwurme nach allen Himmelsgegenden aus, die Geschicke der Nachbarn wesentUdi 
beeinflussend. 

Die Tibetani r ntniiLn ^ich reihst Iif>d. Das ist das alt«- Bautat- d»'■^ Ptok m iu'-. 
Derselbe Geograph nennl den in Tibet entspringenden Hauptiluf.H, wahrscheinhch 
unseren Hoangha Bautisus, dessen leiste Silben mit Tisos (Theife) m gleichen sind. 
Die Religion der Tibetiner. lii^n genannt, war ein niedriger .Schamanismus. Wir 
vermuteten, dafs die As<-hkuza oder S;ikya, dafs die *>st!ichsten Sk>*then tibt.tischcr 
Herkunft waren. Die nach Osten wandernden 'j Tibetaner hiefsen Sam Miaotse. 
Mit ihnen führten die Chinesen Jahrtausende hindurch erbitterte Kriege. Nach 
Legge bedeuteten diese Kriege nicht etwa das ZumckdrSugeo oder Vertilgen 
roher Naturvölker, sondern geradezu einen Kampf um die Krone, einen Kampf um 
5> in oder Nichtsein. r>rn Miaot-if ist eine gewisse Kultur und eine fc^tr Staats- 
form nicht abzusprechen, bie wurden erst 1775 ganz niedergeworfen; Reste von 
ihnen halten sich noch heute in Sttdwestchina. Ein anderes tibetisches Volk waren 
die Khmer. Sic sollen im fttnften Jahrhundert vor Chr. nach Kambodscha 
ßi kommrn M^in. und zwar von Ta\il t (Takschai,-ila\ dt>s. n T^cwohner von den im 
S4'< hst< II I ihrhundi rt i mhn . hrnJcu Sakya stammten. Übrigens ist der Name 
Kambodscha mit dem des zweiten Perserkönigs, mit Kabudschija, Kambyseü, von 
namhaften Gelehrten geglichen worden. Die Khmer säuberten dsa Land von den 
malayischen Tsckimpa. aber verfielen bald selbst der übermikhtigen Ivinwirkung 
der Hindu. r>iviiii Ir^i n Ji- Xinirn ihrer Ffiuiptst.ldt«', Inthapataburi Indra- 
prustba) und .Sagrda (vgl. das iraniM In Sai^artia), Zeugnis ab. Mine brahmanische 
Mischkttltur entj>tand. Am i»elbstiindig»ten bat sich die Baukunst der Khmer 
entfaltet, die in grandiosen Fdsentcmpeln ihren bedeutendsten Ausdruck fand. In 
der Nachbarschaft Kambodschas liegt Pegu^ ein Name, der auch an Nepal haftet, 
mithin ein tibetischer Name. 

') \'til .mch dir Ka.<»i(t n am EUm. IHc i-rsti- Silbe von Kaukasus ist vt<>llfi(-ht fu 
kaukan oder kafikan, dem ßeijeeordnetendrsGrolskbans, su »teilen. Oder tUrkiach kaftn, 

Thor. TfortL ? 

■) Zum FolKf-ndcn vffl. Coarady, Gesch. der Siameseo. Bdl. s. «Alle- ZtR." vom 
iL November 
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Die Hindu wanderten weiter ostwärts. Vielleicht waren sie durch den Ein- 
bruch der Sakya, virlUicht auth durch dm Alcxanderzug in Erschütterung 
fjeratcn. Hindu Wikinger kommen nach Ceylon und SudastaMcn. Wie weit man 
da üeilich den Überlieferungen hiniiicbtlich der Zeit trauen soll, ist schwer aus- 
zumacheo. Ceylon soll im sechsten Jahrhundert schon Hindukönige (oder nur 
Herrscher mit I liudunamen?) ;^(babt haben; die alte Hauptstadt Siams, Ajodhja 
am Mcnam, soll lange vor Buddha gegründet sein. Gewifs ist. dafs «^hnn im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. Sanskritinschriften in Kanibodschr» griunden wt rdi n. 
und dafs zur selben Zeit Ptolemiius die Sindoi, eine Hindukolonte, an die Stiittc 
des heutigen Bangkok versetzt. 

Ajodhja »cheint der Kulturmittelpunkt Hindostans zur Zeit Alexanders 
gewesen zu sein. Ahvr auch im Osten des Landes, in M.Tuadha am unteren 
Ganges, scheint mfolge der buddhistischen l^wcgung eine hohe Kultur erblüht zu 
sein. Um 315 herrschte dort Chandragapta, der mit den Sdeukiden in enger Ver- 
bindung stand. Im Jahr 288 wurde ein buddhistischer Tempel in Fergana 
errichtet'). Der Mauryadj-nastie gehörte A^oka an, der um 250 das erste 
buddhistische Konzil abhielt und Sendlinjre nach Macedonien. Ägypten, Ceylon und 
wahrscheinlich auch Mittel- und Ostasien schickte. Wenigstens waren schon 217 
buddhistische Mfinche in China. Ins vierte Jahrhwidert fiillt vemraüich die zw^te, 
grundlegende Bearbeitung des Mahabharata und das Wirken des Grammatikers 
I-'änini ■■)■ l^-'^ klassi^^he S<^-hrifttuni des Sanskrit beginnt. Man kann nicht 
umhin, dir gro(M' HUite Indiens, zum Teil wenigstens, auf die engen r?:imaligen 
J3crühiungen mit ai»deren Rassen und Kultui kreisen, mit Tibetanern und Liriechen 
zurückzufahren. Jedenhilla ist sicher, dafs die mathematische Wissenschaft und die 
dramatische Kunst der Inder in wesentlichen Stücken auf griechisches Vorbild 

zurückweist. 

Mit der erneuten Wanderung und Ausdehnung der Hindu stand vielleicht 
der Aufbruch der Malayen in Verbindung, deren Anfüngc noch ganz dunkel 
sind. Ich habe vermutet 0» dafs die malayische Sprache arisdie Elemente hat. Ob 
die Malayen mit Malayatam an der Westküste des Dckhans zusammenhängen, ist 
fraglich. iVr erste Malayenstaat, von dem die CieM-hichte meldet, war Tschampa. 
Das erste Denkmal mulayischer Sprache stammt aber erst aus dem zwölften Jahr- 
hundert nach Chr. Wir können nur sagen, dafs in vermutlich i^irdiristlicher Zeit 
die Malayen sich Uber Australasien verbreiteten und dafs ihr Urstock in dem 
tibetisch gefärbten Sfldosten Asiens anzusetzen sei. 



Partner. 

Die Scleukidcnhcrrschaft war in mehrere Dynastiu iwrlallcn. Cncchische 
Condotticri mit gemischten griechisdi-iranischen Truppen geboten Uber orientalische 
Unterthanen. Da erfolgte eine Art Auflehnung des Orients gegen das Abendland. 
Die Parther ersdiienen. Sie kamen von der aralischen Niederung und dem 

') Richthofen, China I. 

Baumuartner. C-sch d WeltUttenttur II. 31. 
i) Volkstum und Weltmacht 72. 
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Nofds;ium Khorass.'in'^. Ihr FUhriT. Arsikcs. war ein Parnor vom >tnmmc der 
Hahcr'). Die Ufer dis Arals»cs waren wohl stets von Turaniem besetzt. Die 
Daai oder Dahae, Verwandte der Daai in der Krim, sind laut Ücick dasselbe 
Volk wie die Taochoi, die «jeher Tnranier waren; derselbe Forseber farad in Daher, 
einem Kurdenorte zwischen Begasid und Krzerum, also nahe den Sitzen der Taochoi, 
t inr Kt iisthrift mit dem Namen Dahir ). l'arnoi licfso sich allerdings iranisch 
als die „Wcitsen"' erklären — z. B. heilst so zigeunerisch der Europäer , doch 
kttnnte der Name bei den Nachbarn der Dahae entstanden sein, Mhnlidi wie wir 
die Afrikaner Neger nennen. Nach Schwarz') sind aber einige Kirgisen von 
hellerer Haut als irgend ein Europäer. Die I 'arther hielten auf der anderen Seite 
ihn^ Wrihrr in strenjrer Abge.s< !ilnss< tiln it . was hrs'^cr 7.\i irani^i hrr Sitte als 
.skj-thischer passen würde. Die Alu u selbtT waren über den L i^prung der l'arther 
nicht ganz einig. Solange nun diese Ungcwifsheit andauert, kann man nicht 
bestimmt wissen, ob die Erhebung der P irtlu r eine Hcnrschah der "Nomaden Uber 
Iran oder, wie h- h.uiptfi wurde, eine nalionaU Rii«. kwii kung freien das Griechentum 
bedeutet hat. Keineswegs war es tine bewulste Reaktion, denn am Hofe des 
Partberkönigs wurden Schauspiele des Euripides aufgeführt. Auch wird die Dynastie 
der Arsadden als Fremdherrschaft von den nationalen Gcschichtschreibem der 
Sassimiden einf<ich im Buche der Zeiten gestrichen. Erst die Sassaniden nehmen 
bewufst die alten Traditionen wieder atif. Sn wird die Herrschaft der Pai tlu i ( hrr mit 
der der Juetschi in eine Linie zu setzen sein. Keine bestinunten Ziele oder besonderen 
Ideale, sondern lediglich Macht- und Besitsfragen. Obwohl politiscb Feinde der 
Scleukiden, waren die Parther griechischen Knltureinflilsaen noch zugänglich. 
Ebenso bedeuteten die Reichsgrllndungen der Armenier und des Mithridates doch 
nur in v hr beschränktem Sinne eine Auflehnung des Morgen- gi-gen das Abend- 
land, denn Mithridates war ein Griechenfrcund. Mithridates erlag den ROmcm, 
die fortan die Führerschaft im westlichen Vorderasien Übernahmen. 

Das Ergebnis der bisherigen Entwicklung i^ die Herrschaft der Arier Uber 
X'ordor- und Suda-.it n. vom Mittelmeer bis zum Bum ii von I?< iiy.ili n. von Ceylon 
bis l'crgana und der Üonaumündung. Drei arische Kulturen haben sich entwickelt: 
die indische, die iranische, die griechische. Dagegen hat sich von den semitischen 
nur eine behauptet, die jüdische. Den vier Ktdtnren sieht im fernen Osten die 
eine chinesische gegenüber. 

•) Strabo 5ir>. 

') Takarr.'i, Ji- in '\uvpfea outer McDCfibtah eiaftclen. 
l urkcstan, AnfanK- 
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Bis (Aohamined. 
Chlneaen, jaunnen, Juetseht 

Was floangti angefangen, aus China einen innerlich Icsten, nach aufsen 
eroberungslustigen Staat za machen, das haben die Han (206 Chr. bis 220 n. Chr.) 
erfolgreich an Ende geftlhrt. Sic dehnen das Reich im Süden bis Tonkin. im Süd- 
westen bis JUnan aiLS und brechen die Macht di r ! Tünnen. Zuerst durch drei grofsc 
Mauern, die im r.aiife des dritten l:ihrlnmdi.rts v. Chr. zur \'( rlridiounß gi-gen sie 
errichtet wurden, dann durch die Angriftswucht der Chinesen zurückgedlimmt und 
za ihrer eigenen Verteidigung gezwungen, weichen die Hunnen vor den drohenden 
StSfscn allmählich nach W» -ten aus. 

1 )iese Wanderung der Hunnen i«.t eine der wichtigsten Thatsichcn der Welt- 
geschichte. Sie ward bereits vor bald l.öo Jahren von Deguignes erkannt, aber 
darnach immer wieder in Zweifel ge/ogen. Man wollte die Identität der Hiungnu 
und Hunnen nicht anerkennen. Ich selbst wurde noch vor erst zwei Jahren bitter 
geladelt, weil ich in der Oesdlidlte Sibiriens beide Namen gleit Ii i^rsetzt. iKr 
endgiltigc wissenschaftliche Reweis von der Idcntitiit ward ci>t 1S99 von dem 
MUnchener Sinologen Hirth erbracht'). iJcr Aufbruch der Hunnen hat die 
auCsersten Enden der NordhSlfte Eurasiens in Beziehung gesetzt, und er hat den 
Aufbruch der Juetschi veranlafst, der seinerseits den Norden und Osten des Erd- 
teils mit dem Sttden verband und die weltweite Ausdehnung des Buddhismus 
einleitete. 

Die Vülkerwiegc Tibet sandte neue Scharen aus, die sich verheerend über 
die Nachbarländer ergossen. An den Sttdostabhüngen Tibcfe entstand das Reich 

Vietsi oder JUnan, das sich von Szetschwan bis tief nach Birma, ja gelegentlich 
bis nach Assam hinein erstreckte-). Kinc andere tihrtanis( he M ht , die der 
Juetschi, erhob sich im Norden am Lop-See und m Kuldächa. Du greifen nun 

0 Vi^ Beil. s. JUlff. Ztg." vom 4. Aucost 1900. 
*) S. daraber namentlich Toun« Pao 1900. 
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die Hunnen ein. Sie dehnen sich bis Turbagatai aus, nördlich von KulJ^»ha 
(wcstHrh \om n.jIkhriMhs«-« ). Die Jrjet«- hi werden pr^hlacen und xiehen sich 
nach issyk-Kul und von da nach Fergana und kahul und Indien. Die Griechen 
aber knttpfen mit den Juetechi Verbindimgen um die Fluchtigen gegen den 
gemeinsamen Feind, den Hunnenkaiser, zu erneutem Waffengange zu bestimmen. 
I >as mifslingt. aber die r lnrn d angebahnte \'i rhindung dimt dazu, um einen 
Karawanenverkehr mit dem Westen zu eröffnen. Das geschah in den jähren 
110—105 V. Chr. Die I'ulgc war das Einstürmen iranischer und griechischer 
Kulturcraeugnissc nach China. Als dann die Jnetachi bis ins FttnCstromland kamen, 
das sie sc it TtiJ n. Chr. beherrschen, erfolgte weiter seit (>.'> n. Chr. erastliche Ein- 
ftthrong des Buddhismus aus Indien Uber Fergana nach China. 

Römer und Juden. 

Seit IHO und stürkcr seit 133 v. Chr. machte sich der r«mischi- Minflufs im 
Westlichen V'orderasien geltend. Durch die Siege von Sulla, Lucullus und 
Pompejus ward derselbe mafsgebend. Trajan und Septimius Severus brachten ihn 
durch die Unterwerfung Habyloniens. des Wi sirmds von Iran und Armeniens auf 
seinen Zenith. Die römische Herrschaft hat N'crwaltuncr und \'* i k( ht t:<-sichcrt 
und gefördert, sowie monumentale Hauten ausgeführt, im übrigen .ihtr nur dazu 
gedient, diva Vorwalten griechischer Art zu schützen. Spuren von Belang haben 
die ROflier keine hinterlassen. 

Während im Süden die Rönierherrs^haft bis nach der Sinaihalbinsel reichte 
und unter Aiien^tus cim-n \Or--t l's nach Mittelarabien maehte . wfihn nd ihre 
Münzen bi> Indien und St.henM wanderten und l'arther wie Inder (die Pardya von 
Madinra , ganz im SOdcn) den Hof der Casaren mit gtänaenden Gesandtschaften 
beschickten, kickte nichts, um Uber die alten Grenxen der Knltunone in Osteuropa 
hinauszugehen. Krst Trajan unterwarf die unteren Donaul.'inder . ein Ereignis, 
dt,>»si.n l-n1i^cn nmh heute nachwirken. .Tbcr w< iter 'Ktlich ist er nicht }r«'i;:tngen. 
lAr Nordnind d« s .Schwarzen Meere> stand jedoch zu Rom und meiner Htvhts- 
nachfolgerin, Byzanz, in loser Abhängigkeit. 

Dil- Juden hatli-n. trotz des kurzen nationalen Aufflackern^ iint< i J« n 
Makkab;iern, politisch gar nichts zu N ih ritt n. Ihre i-igen.irticc Kultur jcd«Kh, ihr 
hi« rarchivhe> Kultsystem ward der llmtergrund für das Auksteii:in des Christen- 
tums. Ms scheint, dafs bis tief ins Zeitalter der Antonier das Judentum dem 
Christentum die Wage hielt. Die Juden gewannen 57 n.Chr. Adtabenc, werden 
in Ägypten , wo sie 1 Mill. Köpfe /.'ihlten. und Cypern mächtig und spielten in 
Ar.iMi ii und Per>.i»-n eine beträchtliche Rolle. D i-. Chri^trntum al)er sii« hte 
s«.men HaupLschauplatz in L;tndern, deren Meridian westlicher lag aU der 
Jerusalems. 

Auch ohne die Ausdehnung des Imperiums Uber Vorderasien wäre das 

Christentum n.uh Rom gekommen. Griechische (iex-tze, Religion»-n und An- 
S' Ii iiiiinirf'n I^ nnt-n nach lulien. Jahrhunderte Iv sor Rom ,in ein«- Weltherrschaft 
dai hie. Aber dies politische 1 iinUbc-rgrciien Roms nach \ uiderasien hat den 
Kulturstrom I der sich aw» Syrien nnch dem Westen ergoD», ungemein bcfürderL 

3* 
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Andererseits konnte es nicht ausbleiben, dals der Name Rom im Morgenland la 
einem Donnerklang wunte. Rem -wurde im Munde der Asiaten gleichbedeutend 
mit Europa Selbst die Chinesen hatten von Rom gehört, das sie Tatsui nannteii^ 
und machten Versuche, sich mit den C:is;iren in V<rbiiiJung zu s<-tzen. Als 
besonderen Ausfluis rttnischen Wesens kann man ferner die KeclUsst luilen erwähnen, 
die in Tiberias und Berytos (Bairut) aufblühten. Auch gelangten lateinische 
Worte in alle morgeniftndische Sprachen, namentlich das talmudische Hebräisch. 
Im ganzen aber war, wie so oft, die Einwirkung Asiens auf Europa, auf Rom, 
weit beträchtlicher als die römiscl» auf Asien. 



Pinnen. 

Von jeher waren die weiten Tiefebtnen von dei ' Kt-ic Ms mm Kaukasus, 
Flächen, die von keiner irgend scharfen Scheide oder Grenze durchM:hnittcn sind, 
der Tummelplatz der verschiedensten Rassen. Das ist das Schauspiel von heute 
und das Schauqriel von gestern und ist, soweit das dUmmemde Licht der Geschichte 
reicht, auch das Schauspiel der ältesten \\ ry:aagenheit gewesen. Archäologische 
Forschungen haben ergelx'n. dafs früher dit Finnen bis zum Altai und Kaukasus 
wohnten. Vielleicht haben wir in den kaukasischen Siriakoi des Strabo das 
finrnsdie Volk der PyfjlbKn ca erblicken (vgl. Slowenen und Sowaken) und in 
den Witioi deasdben Autors die Wotjaken. Nicht minder scheinen die Orsoi, die 
von den inmischen Alanen beherrscht wurden, wahrscheinlich gleich den Wusun. 
gegen die das flüchtende Volk der Juetschi bfim !ssyk-Kul 7m kilmpfon hatte, das 
Finnenvolk der Ersen zu sein')- Uffenbfir waren dieselben sehr zahlreich. Sie 
boten dem Phamakes 400000 Retter an. 

Von nachrückenden Eroberervölkem bedrüngt. zogen sich die Finnen 
alUnahliih nach Norden zurück. Bis etwa 1600 haben sie noch bis zum 50. Grad 
zusammenhangende Sitze eingenommen. Jetzt sind sie bi^ über den 55. (irad 
zurückgewichen, aber haben noch immer weite Striche zwis». hen Jenissei und Lapp- 
land inne. 

Die Finnen hatten jeden^Ils mit den Kelten zu kämpfen, die im vierten und 
dritten jahrluindert Südosteuropa Hberrannten und 275 v. Chr. in Kleinasien ein- 
fielen, Galatien dort auf die Dauer besetzend, im wesentlichen aber hatten die 
Finnen mit vier grolsen Gegnern zu thun: Litauern, Germanen, Slaven und 
Türken. Die Finnen wurden von allen vier bedrängt und entvolklicht Die 
Mischung ward so bunt, dafs ein Volk wie die Aistcn, die heutigen (unzweifelhaft 
finnischen) Fstben. von Tacitus für germanisch gehalten werden konnte, wllhrend 
Neuere darüber streiten, ob die alten Aisten Litauer oder Slaven waren. Im 
zweiten Jahrhundert vor Chr. müssen die Finnen mit den Germanen zusammen- 
gestofsen sein, mit den Bastamem, die Sttdrulsland überzogen. Aus einer Mischung 



■) Ich habe, vermutet (Volkstum und Weltmacht S. 42). dafs die Iren mit i1u«r 
ersischeo Sprache, wie die Avaren, so sich lira nennen, halbtuninischen Ürsprunfts sind. 
Ich finde nachträglich, dafs Tacitus in der Germania den Briten dieselbe Sprache iu> 
schreibt wie den Aisten. 
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von Pinnen und Iranicrn wrrJm Jif \l;ini ii hi rvortr< rTani:cn -. In. S\v vom lrtisi.'h 
bis zur Wol^a -Nthwtitti n und dm llaiuii l mit indieri Ix-inclM ii. einen ll.inclfl. der 
wohl dunh die Juel^Klll rrüffntt Wurden w.tr. Die Alanen griffen auch thatkiatiig 
in die politiscben Geschicke Asiens ein. Sie schicklen 50 v. Chr. dem Fhamakcs 
2OOOU0 Reiter, um gi^en die ROmer /u k unpfm. Ihre nördlichen Sutmmos- 
jfenosscn hnttt n sii h. \vif berührt, zur doppelten Zahl i tN>tiii £r»"m."« ht. \'«)n den 
Alanen leben noi h jetzt Reste unter dem Numen der (Xstten im Kauk;u>us. I »je 
ttlM-igen \'ülker»chaften des Kankosus snad alle rein turanischen Blutcss Sie Kcheiden 
sich nach v. Eickert in eine südliche und nördliche Teilgruppe. 



Tibetaner und Hunnen. 

Ich habe oben die Vermutung aufgestellt, dafs schon im swbenten Jahr- 
hundert Tibetaner in Turkestan und Iran erschienen und sehon zur Zeit des 

Hekalaif»^ . als*) nm "'H). Türk vt'lkcr in d<T :ini1i<<-hen Niederung «^iifst^n. Nt ur 
tilK-tisehe S<hwanne erM hieneii mit den Juetv hi und s»tunn)vei wandten \ ov- und 
Nachsttglcm, wie den Ssc, die .seit 160 v. Chr. nOrdlich vom Kabulfluüse ein kleines 
Ciebiet beherrschten; der K<kiig Sx , Maues, erinnert an das l^ndMu westlich 
vom Oxus' ) und an den tUrki-M hm Mu-khan, von dem Mm.iiuItT erzMhlt , aber 
ebenso nahe liejft, an den iranischen Mondgott Mao zu denken. Die Tibetaner 
vermischten sich wohl mit der ostiranischen ßevölkenmg und nahmen iranische 
Bildung an, dergestalt dab es oft sehr schwer ist, zu entwheiden, ob man Arier 
oder Turanier vor sich hat. .Sj die berühmte Dynastie aus dem parthis4-hen 
!?aus«> dt r Surt n. J( reu Spriifslin^r ( ".tmdophares das X'orbild des heiliue-n Wi 'v 
künigs Kaspar gewesen ist. .Vlarquart ) meint, der Name sei zu Gandhara und 
Kandahar zu stellen. Gnnd kommt im germanischen Burgund und Gttnther und 
im hunnischen Stamme der Borogundur vor. Phares oder (Gttndo-)harios 
kann sehr leicht arisch ' ) , kann aber auch durch Ver^leichung mit türkisch 
(>i-b;irs und ;ilt;l-bars turanisch i'rk!!lrt werden. Die Suren jrilviten Uber Ostiran 
und das Fendschab. Das Eigentümliche ist, dals beide Herrscherhiluser zugleich 
mit den Juetschi anscheinend Uber dieselben Liinderstrecken verfugen. Auüscrdem 
aber herrs<.hten zugleich mit den ersten Suren noch griechisch-baktrische KOnige. 
deren h< Jt iitend-ter , Menander (.Milinda i. in indiM hi n Schriften als l'.irJi rer de> 
liuddhisinus gepriestm wird. Gutscheid vtrzweilelte an einer l""rkl;irunp. !•> 
ist jedoch gar nichts Ungewöhnliches, dafs dasselbe X'olk zweien Herren dient. 
Kinige Mongolenstflmme huldigten zugleich den Kaisern von China und Ru^nnd, 
die Lutschuaner zugleich China und Japan. Bekannt ist d,i> Iv rüchtigtc Con- 
d'»miniuir( I )( utsi hiands. Hngl tiuK unJ Anicrikas Uber Sainoa. Hannover gehörte 
zugleich zu Enghmd und dem Deutschen Bund. Gerade die \'erh.'Utni>>e des 
iX'UtscheB Bundesi, insonderheit nar Zeit Napoleons, sind vielleicht am geeignetsten, 
die seltsamen Schichtungen und Oberschiebtungen, die am Oxus^ Kabul und Indus 
im ersten Jahrhundert vor und nach Chr. obwalteten, befriedigend aufzuhellen. 

0 Marquart. Cbroo. d. I«rk. Iiuchr. 62, 

a a. () S. <.U 

3) Z. B. pbarro Maje^tilt (.Gul^cheid, Gesch, Iran», lbü> 
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Die Chinesen hatten keine Hille von den Juelschi erlangt. Sie wandten 
sich xin die Tungusenhorden , die unter den Sienpi - Herrschern anfingen, feslere 
Staatsgebilde zu schaiCei^ und faHiten so die Hunnen von Osten und Saden. Das 
grofse Reich der Schan-yu aerbrach. Einzelne hannische Haufen flohen westwärts. 
Der erste Haufe, von doin wir Kunde haben, war der dc-s Tschi-tschi, des Sohnes 
von Eievente, eines Nat hkommen Metums. Um das Jahr 40 vor Chr. war diese 
Vorhut an der Wolga. Unterdes setzte sich das d^de des Kerns der Hannen 
fort. Sie worden 87 nach Chr. aufe Haupt geschlagen und verloren allen Boden 
im fernen Osten. Hunderttausende wurden chinesiert. Ein grofser Teil aber 
folgte den Spuren des Rleventesohncs und wrindertc nach Westen. Andere waren 
in die von den Juetschi verlassenen Sitze am Lobnor eingerückt und verbreiteten 
sich von da weiter sOdlicb. Ptolemäus kennt einen Stanun der Asparacae in 
Tibet. Der Name, mit Asparach, Filhref der Bulgaren, zu vergleichen, ist 
hunnisch. Zersprengte hunnische Abenteurer wurden sogar wührcnJ zweier 
Mcnschenalter Tcükdnige in China. So Liu Jüan um 304. Er herrschte zi it weilig 
bis nach Hunan, mithin südlich vom mittleren Hoangho. Su die Chao, die sich 
dreiCsig Jahre behaupteten. 



Zendavesta und Chrtfitentnm. 

Die Lehren Zarathustras sind zuerst von den Achiimcniden staatlich empfohlen 
worden. Unter den t'arthem, jedoch ohne deren besonderes Zuthun, wurden die 
Lehren gesammelt und zu grCfseren liturgischen Stocken vereinigt. So eitstand 
der Zcndavesta. Die Sassaniden (224—654) n ihmen die Tr.aditioncn der Achäme^ 
niden wictler auf, beanspruchten deren altes Weltreich und belebten ihre :ilte 
Relirrion, die dann bis zum Norden des Kaspisees und bis zum Lopsec i'jnfluls 
gewann. Dabei hatten sie gegen drei Gegner zu känipfen: üricchcu, Juden 
und Christen. Die Sassaniden fühlten sich ab die Vertreter des Ostens gegen- 
über Rom, zum Teil nach parthischem Vorgang, und als die Vertreter einer 
nalionaliranischen Weltansch.inun«^. 

Nach Kleinasien und Iran gelangend, mischte sich das Chri.stentum mit den 
mystischen Vorstellungen der Fhryger und Perser. Der Gnosticismus entstand. 
Am Westrande Irans kam der Manichaismus und die Sekte der Paulikianer auf. 
Die Juden verstattelen ihrerseits babylonischen Phantasmag«)rien und Ceremonien 
Einlafs, die im babylonischen Talmud ihren Niederschlnp: fanden. Von Osten 
endlich drang der Buddhismus in das Sassanidenreich. Hin heilloser Synkretismus 
rifs ein. Khosrau Anuschirwan, der mächtigste der Sassaniden, der bis Südarabien 
und zum Indus gebot, hielt einen "ReUgionskongrefs ab, den ersten, von dem die 
(Je.schichte meldet. Der Konerefs beweifst, daf-- Jas ii.uid zwischen Inn und dem 
Abendland trotz der nationalistischen Bestrebungen der .Sassaniden nctch keineswegs 
entzweigeschnitten war. Auch thaten die hüufigcn Kriegszüge gegen Rom und 
Byzanz das Ihre, uro eine gewisse Wechselwirkung aufrecht zu erhalten. In 
Friedenszeitt n herrschte ein reger Handelsverkehr, dessen Hauptstapelartikel 
chinesische Seide war. 
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nas Mtlicbe Christentum zrrfirl in fünf Kirchen: armcmVhc. georgischf. 
>,v ri^< h<-, Uuyptis< hc, irrin hi-^ lu-. Dir Anhiinpcr der ^vHsrhrn Kir« h< n'^p^,l>•hl■ 
zt'i-spaluicn Mch WLiKT in .\c^tonant■r , ManichJicr, Malkiun, J.ik>»biu-ti. l-.inc 
l'ropaganda in grofwoi Stile ward von den Manicbilcm, deren IVophct Mani 
um 250 im Saüiianidenrcich lebte, und namentlich den Nistoriamm ias Werk 
gesetzt. LMe Nestoriancr hatten im dritt» n I ihrlnmdort Hischfifssit/< in Winh r 
Indien und Tnrkt stan, <>;{! kamen sie naeh Clini.i imJ -<-it dem :i«'hten | ihrhuiiUerl 
bekehrten Nie von Chimi aiu» eine Reihe von 1 ui ken>lainiiicij und viele Mongolen, 
Die Manichaer gelaiifrtcn ebenfalls nach China und xur Moni^olei. Dauernden 
EinfhifN hat dos Christ' iitiiin in Asien nicht gewonnen^ aufscf am westüihsten 
Rande; in < 'st. iirnp:i bi-ginnt sein«« ernstliche l'inwirkung erst vor dem zehnten 
Jahrhundert. l>»eh hat das asiatische Christentum zur Zeit der grofscn Kirchen 
vater, von denen viele in Kleinasien und Syrien lebten, eine grofse Blüte erlebt 
und hat dunh seine Leistungen das Gesamtchristentum bereichert 



Die Turanler betiemehen Asien und halb Buropa. 

I )i<' juets^ hi drangen immrr weiter nach < )sn n und Süden vor. \hi< ||.iit|it- 
sUidte blieben zwiu" Kandahar m l<<lutsehistiin und Peschauer an» Ausgang des 
vom Kabul durchfloN«encn KhaiberpaSMS, aber auch Benares am (langes ward 
einer ihrer Stiltxpunkte; KaM-hmir und das (ludM-harat wurde gewonnen, kurz 
ganz I üikI' i"-!.'!?! und (Ktiran. dazu fiel ihnen halb Turkeslan bis Kaschgar zu. I k-r 
dritte der |ui isehi -CirofNkiinige war Kanischka. I He Inder sprechen von S;ikya 
imd beginnen im Jahre 7S nuch Chr. eine Siikya -Ara, die j,eitdcm so belebt 
geworden ist, dah sie noch jetzt sogar auf den Sundainscin in Gebrauch ist. Ks 
läge nun nicht'« naher, als die Ära mit der Krönung Kanischkas zum Obherrn 
llindostans in V* rbiiuhin^ /u hrirr^en. .iN r Jii nni, -ten F»)rscher halten das für 
emen Irrtumr ohne jedoch eine positiv andere LrklUnuig dafür aufzuätellcu. (>enug, 
Kanischka ward ungef3fhr um 80 n. Chr. In Nfjithura zum tiKÜsdien K'uiig der . 
Könige ausgerufen. Er war wie ciast der Grieche Menander ein Fttrderer des 
Buddhismus, obwohl er ebensowenig wie Menander sich von den Buddhisten 
monopolisierrn Iii f-. K inisehka berief das dritte buddhistische Konzil, das in 
Kaschmir /.usamnuntrat. Die buddhibti.sche Mi.v>ion nahm infolgedes-sen einen 
grofsen Aufschwung. Zugleich wanderte indische .Schrift zu den Nordturaniem, 
▼iclleicht auch etwa«. Brahmanisniu-. I 'ic MUnzen der Juets^hi /ri-« n eine 
tmerhört« Mi-^ htin'^ n üni^^'-^ r Kult« . iN -i< r r>. \M i-, wie klein s. hmi li un.iK 
die Weit war. .Neben iranischen \ «»Ik.sdamonen linden sich die doitheiten 
Zarathustias. Liucht der indische ^iva auf, beanspruchen U^irhiU'engütter eine 
Stelle und zeigt steh sogar der üg>*fltsche Serapis. dos-sen Kult wohl zur .See . 
gt-kommen war. AU die?>« in Si hw irm oh-.if jrte aber (>,iutama, der im meisten 
durch di> Im tst hi gew.mn. I >a> Iv i. h Ji i |iu t-^lii bii lt sich in \ < 'Iii i \1 i, Iii his 
gegen 2<jU n. Chr. Dann ging K.ischmir verloren. Die X'asillenstaaten in <.>st- 
turkestan und hieiuuf die an den Westahhangcn des Pamir machten sich 
unabhängig. 



Wilhrcnd dieses Aufschwunpc^ der Tibetaner im Westen erfnlpten neue 
VS'andcrunjjen im Oslen. Wahrscheinlich hxittc die Exp^insion der Chinesen und 
der Haonen dam gedrangrt. Seit etwa 120 v. Chr. drängen die Tat und ihre 
Verwandten. Laos (Ailao) und Schanstilmme. nach Sudwestchina. Ein Teil gerflt 
in Ahli.iii^ijLikt'it von dvu Han. Andeix' Teile erg-icfspn sich nach nirinn und 
Tonkin, mit dem Mittelpunkt Talifu. Auch diese erkannten um llö n.Chr. eine 
lose Suzeriinctiit Chinas an. Seit etwa 200 n. Chr. erscheinen die Tai in Hinter- 
indien. Wir erinnern ans, dafe dort zuerst die raatayischen Tschampa oder Loi 
(vrui nen wohl die Li auf Hainan ein Rest sind) ansämg waren lind dafs dann 
die Khmer auftraten. Durch dir lünfliissc des Klimas und der in Kambodscha 
vorgefundenen Kultur wurden die Khmer geschwächt. Der Urkönig der Khmer, 
Fhra (Iranisch pharra, Majestät) Thong» sollte vom oberen Indua gekommen sein. 
Die Khmer waren allmublich von Hindos einerseits and den wilden Eingeborenen, 
wie Kakobai, Basanarai, Davnai ') andererseits halb aufgesogen und zurUckgednlngt 
worden. Nun kamen im zweiten Jahrhundert nach Chr. Verwandte der Khmer, 
nümlich die Tai oder Saiam, und besetzten, nach Osten vorschreitend, in einigen 
Jahrhunderten ganz Hinterindien. Das Land am unteren Irawaddi nannten sie 
Pegu, offenbar nach ihrem Süunmlande Pegu, wie Nepal (nach einigen ganz Tibet) 
hicf^, und das Land am Mekong nannten sie nach sich selber Saiam oder Siam. 
Im sii Knttn Jahrhundert war noch der 18. '* N. die Sohcidelinii zwischen den 
Khmer und den iai. Seitdem gelangten die Tai zur Alleinherrschaft. Sie 
Übernahmen die dort angetroffene Bildung. Das war der Kult des Wischnu, neben 
dem noch der Schlangendicnst der Ringeborenen in An.sehen Stand, und der 
Buddhismus, der im fünften Jahrliundrrt von Ceylon gekommen war. Mit dem 
Buddhismus war das .Mphulxri der Ceylonesen eingeführt worden. 

Die Fortächi itte der Tibetaner im Süden Eurasiens wurden durch die Erfolge 
der Hunnen und Tungusen im Norden wett gemacht. Nach der grofsen Nieder- 
lage des Jahres 87 n. Chr. waren neue Horden der Hunnen wolgawilrts gesogen. 

Lkn hefreundeten Juetschi und den weichenden Hunnen fnlifpnd. kommen nun 
auch chinesische Generale westwärts. Ein Generalkommando des Westens ward 
crrkhtet. Pantsdiao erreichte 95 n. Gir. den Aralsee, wie eimit den Kaspisee, 
stand mithin an der Schwelle Sttdosteuropas und nidit weit von der Ostgrenzc der 
römischen Interessensphäre. China behauptete diese Ausdehnung seiner ^!acht 
über ein Jahrhundert. Mit dem Sturz der Han '_''_'0 n. Chr. ward es in lUhircr- 
kricg verwickelt und verlor nicht nur seine Vasallenstaaten im Harbarenlande, 
sondern auch seine eigenen Nordgrenzen. 

Die Hunnen aber gewannen nun Freiheit, sich auszudehnen Und neu ZU 
erstarken. Um 290 erschienen sie in Atmenicn. I'inige Hiunp:nu<;t<'tmmc erlanplcn 
im O^tfn ihre Freiheit wieder, wie die Choren (gefleckte Pferde V), die sich bis 
42s am Hoanghoknie behaupteten. 

Um 370 war wieder ein hunnisches Grofsreich zusammen, das es mit Germanen 
und IVrsem zugleich aufnehmen konnte. Bald aber zersplitterte sich das Reich. 
Eine Schar der Hunnen verwüstete Mesopotamien und Syrien andere Scharen 

') Dan u war ein iranischer Name für die schweiiendeo Turaaier. Vgl. auch Is!>edones. 
*) Im Jahre 396 nach Josua Stylites. 



k;impft< n mit drn GoU-n und f m piJ« n. wu-dcr andere nahmen bei Savs;inidcn und 
Bvz.intinei n Sifid. Si hon öftt r h.iilrn asiatische Herrscher mit Nordvrtlkcrn 
genicin^ime Sache gcgca das AbcndUuü gemacht. Mithndat wollte die Germimen 
gegen Rom aufhetzen, sein Sohn Pharnakes benutzte gegen es die Alanen; die 
Sassaniden hatten sich mit den Markonvmnen in Wrbindung gesetzt. Jetzt stritten 
dir S;i<i<nnid<>n mit Hilfe indischer Flefanten, ii ihistlit r SchtUrrn und hiinnis<-h<»r 
Heiter gegen die Oströmer, die Goten und iiunncn unter ihren Soldtruppen 
zahlten. 

Einen Anstofs zu neuer Festigung und neuen Angriffen gegen den Westen 
erhieken die Hunnen durdi eine Bewegung, die von den Ufern des Stillen Meeres 
ausging. 

Die Tungusen bilden die Grundlagen der Bevölkerung von Japan, Korea 
und der Mandschurei. In Japan mischten sie sich mit Atnu und Malaien, in 
Korea mit Dravida, in der Mandschurei und Mongolei mit tttrkischen Elementen. 

Seit 270 n. Chr. gründeten dit timgasischen Sienpi Reiche, die sich bald 
vom Sungari bis an den Hiurngh«) und Balchaschsee erstr« <-ktcn. Die Toba oder 
Tufen, halbtUrkisierte Tungusen, wurden 38b K;iiser in Nordchina (bis 53.'>j und 
Stifteten 450 eine I )vn;istie in Tibet, das vermutlich von ihnen den Namen empfing. 
Versprengte ttmgusiüche Haufen gelangten bis Turkc.stan. 

Im vitTtrn Irihrhundcrt wurde Korea der ihint sivhtn und buddhl-^tivhen 
Kultur erschl»>ssen, im sechsten Japan. Auch sind in beiden Ländern AnJ.Inge von 
Staatcnbildung bemerkbar. Der japanische Kaiser nannte sich Zimmu (Sin-mu) 
oder Yimmu. Parker') führt das auf den Gründer der T'si>Dynastie zurück, eines 
unK deutenden Herrscherhauses, das 550 begann. Jener Gründer hatte den Titel 
Sifhen-wu Ti. Dafs die !> idcn Namen 7ijs.immrnh.'inpen . ist sehr miiglirh : nur 
wird der Titel Schenwu schon früher dagewesen sein, bemc erste Silbe ist wohl 
diesrlbe wie in Schan-yu, dem Tilcl des Hiimgnukaisers. Ich halte den Titel 
Schenwu für identisch mit Sanaob, einem Titel der Jnetachikaiser, der indisch 
devaptttra, d. i. Gottes- oder Himmelssohn, Ubersetzt wird und d( n Marquart') 
mit Dzi.impu. dem Titel der tibet inischcn Herrvher . (rleirhl. W ir ('nos.ir allen 
westlichen Kaisem den \ »rnamcn gegeben hat, so tuhrten anscheinend alle 
Turanicr-GrofftkOnige in Japan, Nordchina, Tibet und Indien denselben Ehrentitel. 
Ich lasse es dahingestellt, ob indisch Dschambudripa, Erde (etwa wie unser 
Schemel d« n Fli rrny), und das s^issanidische Schah etwas damit zu thiin h.dx ii. 
Das alt> ir ini^> h< W ort fiir Kilnig lautete jedf^falls ^iim anders. Seit ungeiiihr 
.V)0 n. Cht. Wird aber in allen turanisi'hen Landen der I ttel Kluikhan üblich. 

Ich erinnere hier an meine Eingangsworte. Man darf vor gewagten Ver- 
mutungen nicht zuiiU kst.-hrecken. .Selbst wenn die bt-iden letzten obigen Hypo- 
thfs<'n sich il^ h ilil"^ erweisen --illten, so ist schon ein grofses Stück damit 
gewonnen, dais ein ganz bestimmter kultureller Zusammenhang, dafs eine gemein- 
same Tradition der Weltherrschaft unter allen Nordturanicrn gefunden wurde. 
Noch auffälliger würe dieser Zusammenhang, wenn meine (»leichungen der 
elamitischcn Titel des dritten vorchristlichen Jahrtausends mit Hiungnutileln und 



•) A thottsand years of the Tartars 1^8. 
*) Chrono], der slttUrkii^cht'n In&chr. 69. 
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-Namen sich bewahrheiten wlirdm. I )ir Snrhc isl um so mMgliLtu r. wt-il .ill^n nu ln 
anerkannt ist, dals wenigstens die türkischen Sprachen sich im i^aufe der Jahr- 
tausende kaum oder nur in gctingem Mafse verändert haben. So wird der alte 
Gottesname Kutur aUmählicb ein harmloses Adjektiv kutul oder kutluq 
(berühmt, gl Ucklich ). Wie sorgföltii; aber die Tradition auch bei den Nomaden 
pepflept wurde, jicht rius den (ienealogien der Afghanen, Mongolen und TUrkcn. 
ganz besonders aber aus dera ungarischen Verzeichnis der Ahnen Attilas hervor, 
das Hirth entdeckt hat. Die Arpaden leiteten im zweiten Jahrtausend nadi Chr. 
ihren Stanunbaum auf Attila zurück, der seinerseits einen iQckenlofien Stammbaum 
bis auf seinen Hiungnuvorfahien aus dem ersten Jahrtausend vor Chr. aufweisen 
konnte. 

War schon diese Untersuchung reich sowohl an Hypothesen als auch 
wichtigen Folgerungen, so gelangen vir nunmehr zu einer Reihe von Thaten, 
deren Zusammenhang noch völlig dunkel ist, deren Aufhellung indes den grOfsten 
Gewinn für dit^ W(lte:<'>t-hi»hle vpfspiicht. 

Die Avaren erscheinen auf dem Schauplatz. Dies \'olk ist für den 
l'orscher eine harte Nufs. Von ihrer Sprache wissen wir nichts. Aus ihrem 
Namen, bei den Chinesen Jtt-chiu-lu, bei ihnen selbst Mukulu oder Mukru 
(Merkit?) und Jen-Jen (Dschvan-Dschvan), bei ferscrn und Europäern Apar oder 
Avaren können wir auch nichts schlicfsen. Ihre Eigennamen ' i K ucisi n chrnso 
wenig, wie die irischen Namen Ida und Selma, die griechischen und hebrUischcn 
Kalendemamen fOr ans Deutsdic beweisen. Der Hauptstamm scheint einer der 
niedersten nordasiatischen Rassen angehört zu haben, während die avarischen 
Heere, wie alle nordturanischen Hrobererscharen, zweifellos aus allen kriegerischen 
Rassen Hochasiens gemischt waren. Noch v'inc andere Fraprr ist. weit htm Blut 
die herrschende Familie der Avarcn entsprofs. Um 400 gebot der Avarenkaiser, 
Namens Shetun, von Korea bis tlber Kuldscha hinaus. Sein Nachfolger. Tatan, 
ward durch die Toha von China 429 gezwungen, wc stwSrts m fliehen, und erlitt 
von iivn türkischen K.inka-li eine weitere Niederlage. Letztere erscheinen im 
indischen ISelirifttum als Kanka. Nun erzählen die Byzantiner, dafs 438 die Avaren 
im Wolgabecken auftraten. Von den Anwohnern des östlichen Meeres seien sie 
verjagt woiiden. 460 hätten dann die Avaren einen Angriff auf die hunnischen 
Sahir gemacht. 

Es handelt sich um eine (^rofse AVcstwanderiinp: . von der alle Nordvf'Siker 
ergriffen waren. Deguigncs nennt den milchtigsten Avarenkaiser nicht Shclun, 
sondern Tuluo. Die Lenmg ist zu unsicher, sonst ktinnte man den Sippennamen 
Attilas, Dabo *), hier anziehen. Attila ward 432 Alleinherrscher der Hunnen und 

Ufx^rzog Iran und halb Kuropa, Wir sahen ferner oben, dafs gegen 4.^0 ein Zweig 
der Toba sich in Tibet zum Hrrrn .lufw.irf. Dieser 7woip; nahm vorher, etwa 
um 420, den juetschi ihre Besitzungen in Kaschgar und Jarkand. Die kaschgarist;hen 
Juetsdii wanderten unter ihrem Ptthrer Kidara nach Balch aus, wo sie mit den 

') Oikunim, zn trennen in Oi (bei Oibars, Verwandten Attilas, Oi-chardas, Flufs 
brt PtolemAns) und knnim, wosa vgl. hunim, einer der Namen, den die mongidischen 
Burjaten sich selbst beilegen. Bajsn ist mongotiach. ErniK-tzis) kehrt bei den Balgaren 
wieder, öolach, von sol, links? 

*) Mar 4 aar t a. a, O. 72. 
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Saasaniden in Streit gerieten. Die Bjnantiner muiDt«n sie die kidaritiscben 

Hunnen. Bclck macht mich darauf aufmcrksun. dafs Kitarit den KUnigshnt 
bedeute. Von B;il«'h /ogcn dk-se kidariiisi. In n Im-t>i hi n.u h Iiidifn und vcrnii-hteten 
dort ihre Stammcsvcrwandlcn, deren Stellung bcreu-s durch die wachM:ndc Macht 
einer natkmaleii R(^üon, durch die Erhebung der Hindu stark encbfttlert war. 
Bis dahin hatten 18 KOciige der Saka S80 jähre in Hindostan regiert. Kurs nach 
den Kidariten k im< n sogar tunjru'-isi-he Stamme, die Tukuhun, vom Kokosee nach 
Indien. Jcdoi h im hr .ils Hilndler. hesfindcr^ um in Kabuhstan edle l'fcrde zu 
kaufen. Lnd die halbiungusischen Tuba uiiieihiciten Ge.sandtschuitsverkehr mit 
Indien sowohl wie Iran. 

Durch den geschilderten Vülkei-strom ward anscheinend .Attila zu seinen 
kühnen nntwtlrfen nncrcrcrrt. l-i nahm \v<>til \ d< t füt ht nden Horden als 
s*h:itzb;ire Hiltstruppen Ireundhih auf: andere iw.tng er dunh die Gewalt der 
Waffen, sich in seinen IXenst zu stellen. Nachdem er gtÄlorbcn, fluteten seine 
Hunnen nach SOdrufsland und der Kirgisensteppe mrOck. Der henrorragendsle 
Stamm wurden die Sibir. die virllcicht Sibirien den Namen gaben. V^on der 
Vormundschaft der Hunnen befreit, geht nunmehr eine Reihe der verschieden'^ten 
Völker selbständig vor: Goten und Langobarden im Weiten, die Slaven im 
Sttden, Finnen und Litauer im Norden, Tttrkcn und Avaren im Osten Europas. 
Auch an der Fttlle der Kräfte, die gebunden waren, sieht man die ungeheure Macht, 
die den Hunnen innewohnte. 



MalayeiL. 

Aus verschiedenen turani-^ In n l'Irmenten und wpnim;n Tropfen arischen 
Blutes zusammengesetzt, haben ^ich die .Vlalayen zu < im r t:t sonderten, wenn auch 
nicht sehr einheitlichen RasM- entwickelt. Ihr ältester .Vlittel[ninkt w;ir Tsckunpa. 
Sie breiteten sich wohl von hier Uber Inselasien aus. Zur Zeit Christi etwa setzt 
von neuem ihre Wanderlust ein. Auf drei Linien rückten sie ostwärts vor : nach 
NordM-tcn , zu den Philippinen und japanischen Inseln, nach Ostnord« >^tcn , über 
Borneo nach Mikronesien, nach Osten bei SUd, nach Java und Polym si^n. L>ie 
Ostlichsten Malayen, Poly- und Mikronesier, blieben Heiden; die Ubrigcn gerieten 
seit etwa 400 n. Chr. in den Bann des Buddhismus und des Chinesenttuns, die 
südwestlichen auch in den Lkinn des Brahm.Tni-inu^. Malayische Reiche sind auf 
dem l"\>.tland< it d« r Zeit Christi, rnif d< ii Suiid iinseln und Japan >< u d» m 
sechsten Jahrhunderl aufgeblüht. iHv Herrst her waren entweder Malayen oder 
Inder. Meist waren es kleine Herrschaften. So war Java lange in vier bis fünf 
Staaten xenplittert. 

Der Hinduismus. 

\'oii drei .Seilen Ix driingl . von .Sassaniden . Nordturaniern und Hindu , sank 
die Macht der Juetschi. Seil etwa 2W a. Chr. stiegen wieder die Hindu empor, 

') Gatsch«i(l a. a. O. 170. 
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Bald nach 550 geboten sie in ganz Nord Indien. Auch setzten sie ihre Ausdehnung 
nach Süden und Osten fort. Sie eroberten den ^^rüfsten Teil des Dekban und 
gewannen neue Millionen rassenfremder Vttlkefsduften arisdier Sprache und Art. 
Hindu-^K^kinger eroberten sich KOni^- und Fttrstentttmer in Hinterindien und den 

Sundninseln. 

I)as wichtigste Reich der Hindu war das der Gupta . zwischen dem Vindja- 
gebiige und Nepal. Kaum hatten sie sich von den Kidariten erholt, da kamen die 
Hunnen unter Toramana und Mthirakula und beherrschten Hinterindien bis etwa 540. 
Man )«t versucht, Toramana mit dem Türkenkhakan Tumana (Tumen) zu gleichen, 
allein dieser ward erst Oberkönip und herrschte blofs «-in Jahr. Mihirakula, 
bei Kosmas Gollas, hat seinem türkischen Namen Kula Kuna-xola, Ktil- 

tugin, Kuli-khan) eine iranische Form (Mithra) vorgesetzt. Die turanischcn hm- 
dringlinge wurden durch Jasodhanna, den KBnig von Osthindostan, surOck- 
geschlagen. Darauf gewannen dieVallabhi ganz Hindostan. Dagegen ward 
bei einem W-rsuche . Dekhan zu {gewinnen, der Siladilya (Titel der Dynastie) 
Harcha diuch den sUdindischen König, den Cbalukya (Titel) Tulikesi, zurück- 
geschlagen und widokete ädi hinfort der Dichtkunst und festlicher Hofhaltung. 
Daher die VallaUii von buddhistischen Pilgern und Sdiriftgelehrten hoch gepriesen 
werden. 

Der Buddhismus hatte sich 192 n. Chr. in einen nördlichen und einen süd- 
lichen Zweig gespalten. Im Süden und Südosten . ward das Fali die heilige 
Sprache. Die Propaganda ward wieder eifrig betrieben, der Kest Qstasicns und 
die Inseln wieder gewonnen. Die genauen Zahlen sind folgende: Korea seit 372 
bekehrt, auf Cevlon 410 die heiligen Schriften ins Pali üher-setzt, 450 buddhistische 
Sendlin^ie in Birma, fifVi in Japan, 638 in Siam und Tibet, Seit 800 verschwindet 
der Buddhismus aus Indien. 

In der Hinduwdt efbltthte inzwischen, entsprechend ihrem politischen Auf- 
schwung, eine frische Kultur. Meisterwerke der Kui^ und Litteratur entstanden, zum 
Teil in Verbindung mit der buddhistischen Kirche, zum Teil in Anlehnung an den 
Brahnutnismus , der allmählich wieder die Alleinherrschaft erlangte. Die Lehre 
der Brahmanen war jedoch nicht unverändert geblieben, sondern hatte sich mit 
Schlangenkttit, Verehrung Civas oder des bosen Prinzips und alleriei Volksaber- 
glaubcn gemischt. Das Ergebnis der Mischung, Hniduismus genannt, besteht bis 
zum heutigen Tage. 

Die Bildung imd kunstmalsige Litteratur der Inder hatte vom fUntten bis 
achten Jahrhundert ihren Htthepunkt '). Kalidasa, der indische Shakespeare, wirkte 
im sechsten Jahrhundert. Der Rückgang jener Hochentwicklung trat nicht durch 
ttufseren Anstois ein. Die Gründe dafttr sind schlechterdings unbekannt. 



Sassaniden und Türken. 

Tran hatte sich sfit dem ersten .Auftauehen der Judschi mit Jivi M;ichten 
beständig uuscinandericusctzen. Mit den Ilindu, von denen kein Angritf zu 
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besorgen war. mit denen aber reger KulturausUiUM-h K-stand ; mit Jen tibetisthen 
X'olkf-n». Jit iiifMiran und Hindostan gehott n; mit den mn \\'. -ti ii Iii i andringenden 
Abcikdiändem. Lm sich hier -»clbstUadig zu behaupten, d.i bcduriie es nicht blofi» 
rastloser militsHschcr Wachsamkeit, sondern auch kluger Diplomatie. Zu jenen 
drei Mächten kamen dann noch die von Süden her auswandernden Araber und 
die Noidvölker, Alanen und Hunnen, die mehr als einmal ganz \'<<i Ji i n hi-, 
zum Mittf'lmt «T durchstreiften. Aus allen Anfechtungen erhob sich aber su greich 
dos Iranieitum. B;thram Gor (um 420) erhöhte den Ruhm der Sassanidcn nach 
allen Himmelsgegenden. Er scheint auch im Pendschab Gewalt besessen ni haben. 
Die Zigeuner wanderten aus dem Pendschab aus und hmden bei ihm ein Asyl. 
Weniger glückli« Ii w.tr er gegen dir I?y/antimT, di<- bi> Mesopotamien vordrangen. 

Nach dem iode Attilat» konnten die bassaniden von neuem aulatmco. Sie 
nahmen Kidariten in ihren Sold und gewannen Armenien curttck. Dann freilich 
mufeten sie sich zu einem Tribut an die Kidariten verstehen^ und Kabad (4%)» unter 
dem Meadak seine kommunistischen Lehren (auch iM-auengemeinst haft) ausstreute, 
mufete zu den Kidariten flUcht« n. die ihm 3'J(XH) Reiter eahen und ihn wieder auf 
den Thron setzten. Unter Khosrau Anuschirwan (34U) erreichte der Iran s< inen 
Glanzpunkt in Kultur und politischer Macht. Khoarau herrschte im P^ndschab, 
in Sudarabien, aus dem er eine abessinische Invasion herausschlug, und vi< lleit ht, 
wie einst Darius. an der SomaükUste. Hierauf begannen die Fehden mit den Türken. 
Aber no« h einmal erhob sich der Stern des Reiches unter Khosrau II. l'arwiz, der 
zeitweilig ganz \ orderasicn in seine Gewalt brachte, aber dem Genie des Heraklius 
unterhig. Die gegenseitige Schwächung der Perser und Bysanthier bahnte den 
Arabern den Weg. 

Mit dem T-.Jr Attilas war da«^ tiiranin, he Kriegsfeuer keineswegs ganz 
erlosihen. Zeitweilig wurden die Norda.siaten Uber den Dnjepr zurUckgedr^ingt, 
dann aber brachen sie mit erneuter Heftigkeit hervor und vernichteten dos nörd- 
liche Vorderasien und Europa bis zum Bosporus und zum Atlantischen Meer. Den 
Anstofs zu der frischen Kraftentfaltung gaben die Türken. Der Name scheint 
upjprtJnglich kein nc-senViafti r, sondern ein politischer tu <f \n. Wir Abciidl lnJer 
sprechen einmal von der groisen 1 Urkrasse, die sich vom Bosporus bis zum Husen 
von Ochotsk erstreckt, und zweitens von dem Volk der Tarken, einem Teile der 
ausgedehnten Rasse. Und hier untersdieiden wir wiederum die ältesten Türken, 
die Feinde drt S issjmiden. dann Jii s« Ids» htikiM hen und o-tnmischen Türken. 
Jene Jlltesten Türken staniim ii vnin ' >i khontluss«- , südlich vom BaikaiMc. Sie 
waren X asallen der Avaren, machten sich aber 346 unabhiiogig. lit-i der l.iwinen- 
artigen Geschwindigkeit, mit der nordasiatische Reiche wachsen, ist es nicht zu 
\< t\Mindern. dafs in einem Menschenalter die TUrken schon vom Stillen bis zum 
.Schwarzen .Meer als Il<rren anerkannt wurden. .'>M'J rückten ^it vor KoriM tntinopel. 
589 natunen üie iialch und Herat und erzwangen einen sliirkcn Tribut von den 
Sassaniden. 

Von den Türken bedroht, flohen verwandte Stünune wieder westwärts. Die 
Bulgaren, deren H< rrs4 her von Attila stammen, ziehen mit slavis^hen Haufen mehr* 
mal«, vor K<>n«.t;intinopel und trrflndcn « in R« i. h m Ji r Dnnau. I>ie Avaren 
berennen ebentalU Koiuitantinupel und kommen bis vor Metz und bis in die Po- 
Ebene. Sie herrschen aber Litauer, Finnen, Slaven, Armenier und Kauka.sus^tllmme. 
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Zweihundert Jahre dauert ihr Reich; dann verschwinden sie spurlos, Blofe du 
kümmerlich Völkchen, die Apar im Kaukasus;, krinn nls Überbleibsel der Avaren 
gelten. Die Bulgaren dagegen behaupten sich zwar, aber werden nach vier Jabr- 
himdertea davisieit niid christianisiert 

Die Hunnen waren blofs ein Jahrhundert lang ge&hriidi gewesen. Ihre 
Nachzügler aber, Bulgann. Avaren, Chazaren, Ungarn. Pctschne^fn , Oguzen. 
Rumänen. (")-^m:mc n , sie bt unnihigten Europa ein lahrtausrnd l.inf^. Der Grund 
dafür nwg zum leil im lirstitrken Chinas liegen. Schon das b>h>iiuen der groläen 
Mauer im dritten Jahrhundert vor Chr. hatte eine Umlcehr der nordischen Völker- ' 
fluten nach Westen bedeutet. Die Mauer hatte zwar so wenig wie der Pfahl- 
graben ernstlichf Aiiu' iffe Jt i- Baiharoti abhält« n krmnen, alkin d'w Nation, von 
der die Mauer < i rirhlcl wurde, sie war machtig und grofs geworden. Der ent 
scheidende Sieg der llan über die Hunnen ward denn auch nördlich der Mauer 
erfochten. Aach in der Folge verteilten sich noch die RaubsEflge der Nordasiaten 
auf China und Jt n Westen. Nachdem aber China durch die .Sui und die Thang 
ein unüberwindlii hi > H illwetk ut worJ« n war und dann die Tungu>< n Im ffmt n 
Osten die Zügel an sich rissen, da winklt- den TUrkütUmmen blofs im Westen noch 
Aussicht auf Erfolg und Beute. 
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Chinesen und Araber. 

Den chioesMchen BOrgerkriegen macliten die Sui <586~609) ein Ende. Die 

Sui hatten Verhindungon mit Malakka und Java; ihre Klirnpfc wann sogar in 
Bvzanz N kannt. wo Thcophyl.ikt sir h< >A hrirh. Nooh mlii htigrr wan n die Thang 
(Olb - 'X)7j. Sie hcrrspchttn bi.> Annam, bis zum mittleren Irtisih und zum Kaspisee. 
Wenn im sechsten Jahrhundert die Sasraniden und Justinian um den Preis höchster 
Kultur stritten, wenn in Indien Kalidasa damals die Kunstpoesie zu ihrer schönsten 
Blute brachte, so war im siebenten und achten |ahrhund< rt China das b< dciil« nd-^t<- 
und m'hildctstt" Land der l'rde. l^nd zwar das trt bikii ist» zum Teil inldly« di t 
Anregungen, die von Indien und Iran erhallen halle. So enlfaltcle sich l>eut.M.h- 
lands KulturMutc ein Jahrhundert nach der Frankreichs. Freilicfaf China verhielt 
sich mehr aufnehmend als zeugend und umgestaltend. Namentlich seine Poesie, 
die im ai hten Jahrhundert ihre boten \'ertret<'r fand — leichtsinnige Wein- »ind 
Liebeädichter ! — , war nur fUr China ein Höhepunkt, nicht für die übrige Welt. 

Die Zeit von 650 bis 750 ist die Epoche mächtigster «estdstlicher Wechsel- 
wirkungen. Die InlensitSt damatiger internationaler Beiiehungen ist eigentlich 
erst IW) Ubertroffen worden, l'nd wie bei dem Cbinazuge von l'XK) so war es 
aueh damals dir Verbindung politiM-her und religiOeier Einflttsüc, die den Ereigni.ssen 
ihren wclthisloriM:hen Charakter gab. 

Mohammed trat auf. Er war zugleich Prophet und FeMhcrr. So kam es, 
dafe, während die anderen Religionen Jahrhunderte brauchten, ehe sie su einer 
gi-^ hichtlithen Macht wurden, der Konfuzianismus iMXl Jahre, bis /u ticn erstt ti 
Han, der Buddhismus vielleicht ebenso lang, bis A^oka . das Christum bi> Kon- 
.st<intin, der Islam sofort eine grofse reale Bedeutung für die Well gewann. 
Mohammed hernchte nicht nur geistig, nicht nur durch die Macht seiner Beredsam- 
keit: er zwang die widerspenstigen Araber durch das Schwert Mit den 
kriegf ris< hen Scharen, die si. h um ihn wimmelten, begann er die l'lroN'rung 
Syriens». Seine Nachfolger gewannen ganz \'ordera.sicn und drangen um 705 bis 
cum bidua und xum Tarim vor. Am Indus herrschten damate aodi die Vallabhi, 
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die Schutcherrcn des Buddbismus, denen die westliche Halbe Hindostans unter* 

worfcn war. Durch den Einbruch der Araber wurde Indien dauernd von der 
Verbindung mit China abgeschnitten ; zugleich wurde durch den Sturz der 
Vallabhi der Budbbismuä so sehr gcscbwUcht, daXs er ein Jahrhundert später aus 
ganz Indien verschwunden war. Dagegen blühte die Lehre Gautamas an der 
Peripherie der indischen Welt, in Ceylon, Auslralasien und Tibet, um so stärker 
auf. Tibet wai- im fiinfU n Jahrhundert von dvn Tob;i, von denen das Land den 
Namen hat, uninworftn Avordcn. Die Dynastie nahm um 650 den Buddhismus 
un, vermutlich auf dt-ni Wege über das nissenverwandte Nepal. Offenbar weckte 
der religiöse Au£adiwung die schlafende Kraft der HochgeMrgssOhne. Eine 
gewaltige Expansion begann. Die Tibet4iner dehnten sich im Nordosten bis 2ur 
Gobi, im Osten bis Szetscbwan. im SüJostm bi> zum bengalischen Busen, im 
Westen bis l'crgana aus. Auch dieses Kcich war geeignet, den Verkehr zwischen 
China und Indien zu unterbinden. Im Norden und Nordwesten von Tibet hausten 
die Türken. Sie hatten, wie schon Firdusi bezeugt, sich indischen Einflüssen 
geöffnet; der Herrscher Turans ' ' IVghuschrift. Pcghu wird wohl nidit, 
wie es Rahrbach <hut. auf 1 ihit. sondern auf Nepal zu beziehen sein. Die 
köktUrkischen Inschriften, die aus der Mitte des achten Jahrhunderts stammen, 
zeigen Buchstaben, die jedenfalls mit jener Fbghuschrift identisch sind. Die Buch- 
staben sind indischen Ursprungs und aller Wahrscheinlichkeit nach durch die 
KuM h an vermittelt. Es ist nur natürlich, dafs die Schrift nicht ohne die Rrh^ion, 
nicht ohne den Buddhismus Einlafs f;ind. Das wird clui i h die Thatsrichc crh.it tcl, 
dafs ein Theil der türkischen Chazaren dem Buddhismus anhing. Auch diese 
Verbindung nun, die zwischen Indern und Türken, ward durch die sich dazwischen- 
sdiiebenden Araber auf lange unterbrochen. 

Im crstrn Anprall warfen die .\iabi r Iran nieder. Auch Jle Türken ver- 
mochten kaum nachhaltigen Widerstand zu leisten. Ein grolser Teil von ihnen 
wurde dem Islam gewonnen. Erst in Tibet und China stielsen die Araber auf 
ebenbürtige Gegner. Kaiser Taitsong hatte die Türken 634 »irOckgeworfen und 
dadurch den lange verschloss« lu n Karawanenweg nach Westen wied* r i rOffnet. 
Dagegen hatte er die hilfeheischenden Perser nicht unterstützt und nur dem K lzten 
Sassaniden ein iVssyl gewährt j gleichermafsen scheint die Gesandtschaft, die bald 
darauf (643) von Konstans II. aus Byzanz nach Singanfu kam und die wohl ein 
Mitwirken gegen die Heere der Khalifen verlangte, keinen Erfolg gehabt zu haben. 

Tait.song dachte vermutlich, dafs Gebirge und Wüsten, sowie die kriegerischen 
Türkvölker eine genügende .Schiitzwi hr {rechen den Arabersturm seien. In der 
Thal brachen sich lange die Wogen der arabischen Springflut an den Nomaden 
Turkestans. Aus Bürgerkriegen und anderen Wirren, deren aufierordentlicfa ver- 
schlungenen und wechst lnd( II Windungen nachzugehen ich mir versagen mufs*), 
waren die OsttUrkcn oder Chazaren (von, wie ich vermute, türkisch chas, umher- 

«) Rohrbach, In Turan und Armenien, IS.'i. 

') VkI. .lufser dm .alteren Schriften Fritlnis. Kuncks und andrer Cohen, Intro 
duction k l'histoire de l'Asie, ferner Marquarts Chronologie, Parker, A thousaad 
venrs. und meine Gesch. Sibiriens. Befriedigend aufgfcklttrt sind die Ereignisse noch lange 

nitht. Ich bi mt-rkr hier. dar-~ Jcr äuff.llltui Namr Tajima, der < in itlrkischer Tarkhan 
fuhrt, in dem Tclcuteu Itägmäa (meine Gesch. Sibir. 121) wiederkehrt. 
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schweifen, und cri, Nf;!ntKr) als d.is mafsjjebcndf Ik-rrcnvolk hervorgi-gangcn. 
Zuerst werden sie '.V^'^ gcnanni " y. I >am.ils schon waren sie fun htb.ir. Zuerst ver- 
bandcn nie äich mit Hcraklius gegen die Sa&sanidcn (622), dann gingen sie selb- 
ständig auf Abenteuer aus, TerwOstcten Osteuropa und Armenien, wurden mit den 
Arabern handgemein und errichteten ein grolses Khanat in Sudnibland mit der 
Krim als Mittelpunkt. Sie hielti n ^ich \ in Jahrhunderte. 

Wahrend die Araber sich mit den Türken herumschlugen, machte sich 
Taitäong in Indien zu schaffen. Er verbündete sich mit Tibet und Nepal und zog 
646 gegen das Hindureich von Magadse, wo er 580 Sttdte «tslOrte. Die Kir- 
gisen — von kir, Steppe, und kis. Wanderer') — huld^^en xwei Jahre darauf 
dem gewaltigen Himmelssohne. Die Nachfolpjor Taitsnnps wandten sich Regen 
Tibet, dotsen fiauptütadt Lha.ss;t sie eroberten, besiegten bt/0 Koreaner und Japaner, 
aber näherten sich den Arabern, da sie einsahen, dafs diese eine Macht darstellten, 
mit der man dauernd zu rechnen hatte. Kurz nach 700 drangen die Araber bis 
Kaiichgar und Multan vor. Nunmehr wirkt« n chinesische und arabische Heere 
zustimmen ireirfn die Tib«'tiner und fAchtrn mit U t/t* ren in Kas«.'hmir und Siam. 
Allein plötzlich veränderte sich witderum das Bild, üie l''reundschtift wand< lte 
sich in Feindschaft Die Araber verbanden sich 715 mit den Tibetanern gegen 
China. Es erfolgte eine kune Ruhe, da sowohl das Khalifat wie China von 
inneren Strr itick* iten zerrüttet wurd- n. Neue Thiltiu^^' it begann 1 'k- 

Chinesen rückten bis Taschkend und trug' n drei Jahre li it iut einen grofs<-ii Sieg 
über ihre sämtlichen westlichen Gegner davon. Da kam der jähe Umschlag. 
Die Abbasiden erlangten die Oberhand. Plandemde aralNSche Haufen gcUngten 
754 bis Schensi. ins llerz von Nordchina. Araber und Perser pUnidt i ten 7ri8 
Kanton. Zvi m I riheil verbündeten sich noch die Uiguren. die N.u lilolger der 
Türken in .Mittelasien und Obsieger d<T Kirgisen, mit den Tibetanern und 
plünderten 7r>3 die Haufitstadt der Tbang. Smganfa. Durch diese Kämpfe, zugleich 
durch innere Fehden ward da» stolze China dermafsen geschwilcfat, dals innerhalb 
eines Menschenalten« die Z;ihl der BevOlkeruii;; von '2 uif 17. laut einigen 
(iewahrsmannem sogar auf blofs ^i Millionen hei tb)jini:. I I ih taner dninjim 
un^iufhallsam vor. Ihr Anprull richtete sich jetzt vornehmlich gegen dit chinesische 
Stellung im Tarimbecken, und es gelang ihnen, dieselbe um 79() ganzlich zu 
zertrttmmem. China sank, um sich erst m zwei Jahrhunderten wieder zu erholen. 



Offusen und Madjaren. 

AK-r auch die Araber konnten sich ihrer Erfolge nicht freuen. Shon im 
achh'ii Jahrhund( 1 1 h.itt- ^Wh Spanien und das Maghreb vom Khalifat l<>sgeli»>t. 
und iranische Herrschatten lutten .sich in SeistAn und Mazcnderan selbständig 
gemacht. Kurz nach 800 b<^ann der ernstliche Zerfall des Khalifats. TUrkisiche 
IV,%toriancr schalteten nach Willkttr in Bagdad. Umsoast werden christliche 
Sfltdner und Neger gegen sie aufgeboten. Die tttrkischen Oguzen, die um 780 

') Marqaart, Oteuropäische und uttasiattacbc StrriUaKe, 46. 
') Scfavart, Tarkestaa. 14. 
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aufbrachen, wohl vom Issyk-Kul, treibca Kangar (KankaJi^ oder, wie sie neuerdings 
hie Isen, Petscbenegcn (worin putsch, fünf, steckt) Uber den Uriüfluls. Der eine 
Strom der <^;uzi9d!ieii Wanderung, die Komanen (wohl mit Kangar, Kangit, 
Kunaget, Kuna-xola zuäamroenh<1ngeiid) oder Polowzcr, mündet zuletzt an der 
mittleren Donriu: der südliche Strom, die Osmanen, mttndet am Goldenen Horn 
und am Adriatischen Meer. 

Von den FetsdieDegen aber wurden die Madjaren vertrieben. Lebedias, die 
Gegend westlich rem Isayk^Knl, die vom Cbingalfhisae durchstrttmt wurde, war 
eine Urheimat der Madjaren, r.ebedias geht klürlich auf Elevcntr. dm ersten, der 
die Hiung;mi wcstwürts führte, zurück. Auch an die Eleuten (Ölöt) darf man 
fUglich hier denken. Der Chingal findet sich wieder in einem Stumme der 
Petscbenegen , den Chabn-xingyla , dessen erste Silben ich von dem um 650 am 
Irtisc h \vnhnenden Häuptling Chcbi <) ableite. Der Chingal ist ein Flufe am Isqrk- 
Kill. Hin Clan der Madjann, die Kahnrrn. vitllcicht „die Hrnp^rrr", war 
chazarischer Herkunft'); Die Chazarcn aber, die bei den islamitischen Schrift- 
stellern Sahir heifscn, hatten dieselbe Sprache wie die Petschencgen, also stimmt 
alles' anfs beste. Wir werden uns die so verwirrende Fttlle scheinbar verschiedener 
Türkvölker niid ihrer Hcrrschaftsabfolge am geeignetsten durch unsere eigene 
Geschichte vergegenwärtigen. Auf die Merovinger und Franken folgten die 
Sachsen^ diese wurden von Hohenstaufen, Habsburgern und Lothringern ab- 
gelöst; snletst spricht man vmi Pjreuiaen nnd Oirterrnchem. Das Henrscherhans 
wird tmld nach dem herrsdienden Volksstamm, bald nach der engeren Heimat 
des Hierrschers, bald nach einem Lande, das von einem halbwegs volksfrcmdcn 
Monarchen seinen Namen empfing (Lothrinjren). K'ild par nach einem rassenfremden, 
imtcrworfenen Stamme (Preufsen) oder auch lediglich nach einem geographischen 
Gesnchtspnnkte genannt Dabei blieben es immer Deutsche, die den Kern des 
Reiches bildeten. Ähnlich erfreuten sich die Juetschi an iün( bis sieben ver- 
schiedenen Bezeichnungen, und ebenso hören wir bald von Kansiar, bald von 
Uiguren , die übenviepend aus Kanj^ar bestanden, bald von Chazaren und 
Petscbenegen, bald von Kirgisen, die derselben Sprache wie die Uiguren sich 
bedienten. Der Kern der Krieger bestand Immer ans Türken. Genau aber 
wie die deutschen Köni«:: uch Uber Slaven und Litauer geboten und noch 
gebieten, so hatten auch die Khakhane finnis<:he und slavischc. mongnlische 
und tungusische Unterthanen. Die nichttürkischc Rasse überwog bei Avarcn und 
Madjaren. Es ist bestimmt Überliefert, dalis di« Kabaren den Madjaren die 
kabariscbc Spradie aufdrangen. Dagegen wissen wir ebenso bestimmt, dalis die 
heutigen Madjaren finnisch reden. TUrkisch wird mithin Heeres- und V'erwaltungs- 
sprache gewesen sein, wie Deutsch im vidzerklttfteten Österreich, Finnisch aber 
die Volkssprache. 

Die Madjaren wohnten eine Zeit lang an der Krim und maditen Raubzüge 

in den Kaukasus. Um 840 brachen sie nach Westen, nach den Donauländern auf. 

Sie rissen slavische und andere Stämme mit '^ioh. \'ermutlich waren unter den 
letzteren die Tschechen. Schon Palacky hat bemerkt, dals ein Volk der Zichoi 

•) Parker a. a, O. 210. 

*} Vgl. Marquart, Osfear. und ostas. Str., 521. 



seit vorcht i-^tlichtf Zeit an den Nordwi >tb.'lnprn di s Kaukasus wohnte, kein 
Historiker hat aber dm Mut gehübt, du \'<)lk mit den Tschechen ru verbinden, 
deren Name erst im zehnten Juhrhunüeri auftaucht. Ich trage kein Bedenken, 
die VerMndung: ni vollsiehen. Ein anderer Gestandtefl der heutigen Tschechen, 
die Dileber, wohnte in jener frUhmadjai is« h< n Zeit ebenfalb nicht weit vom 
Kaukasufi. n.'imlieh um Rup. Die Tsihnhcn aber worde n wl«j dir I siluik essen 
und Swanetier. die beide gleich den ischechen schon bei Strabo vorkommeni 
jidenfulls turanischer Ra^ gewesen sein. 

Dw Madjaren kommen, weiter al» ihre nordasiatischen Vorgänger, nicht nur 
vi»r Konstantinopel und nach der Poebene, sondern bis Salemo im Süden, bis nach 
Bremen im Norden und hi'^ zum Busen von Biscaya im Westen. Hinzeine Haufen 
gerieten bis nach .Spanien, Dalmatien und Kilikien. Die Erfolge der Madjaren 
bexetchnen »igleich mit dem Vordringen der Oguxen wieder einen Höhepunkt nord- 
asiatischen Glückes. Araber^ Iranier und Germanen wichen lurOck, die Summe 
der Herrschaft fiel wieder den Turaniern zu. 

Das Unter^^'heidpndf von früher i<;t. ,dafs. wahrend Hunnen und Avaren 
zerstoben, jetzt dauernde Wirkungen sich einstellen. Die guzischen SUimme, 
voran die Seldschuken, gewinnen Adherbeidsdian, wo sie vielleicht an den Nach- 
fahren der turanischen Meder einen Anknüpfung^- und StOtzpunkt fanden. Die 
Madjaren aber behaupteten sich in der üonauebene in ihrer Eigenart bis zur 
Gegenwjirt. 

Da» gesamte Slavcntum aber ward durch den fortwährenden Druck der 
Asiaten aufs tiefste umgewandelt. Rassenhaft und staatlich. Das Wort fttr ihren 

Adel, die Bojaren, entlehnten die Slavcn dem Türkischen. Rbenso ist das alt- 
slavi-.h(* van (NN'ürde, der würdig« Herr) noch jetzt das gehrHuchliche japanische 
Suttix , um eme Khrung auszudrücken. Dennoch obsiegte zuletzt das arijäcbe 
Element. 



Korea und Japan. 

Die Urbewohner Koreas waren niedere Tnranler, vielleicht den Dravida 

verwandt. IXr Norden der Halbinst 1 ward vor Christus von halhchineaierten 
Tunguscn kfin-oüdicrt. Folgten tUrkischi und neue tun^ti'iische Froberunjjen. 
Dann gehorchte das Land den Thang. \'on Indien empfing e» Religion und 
Alphabet, neben dem sich Konfuzianismys und chinesische Schrift behaupteten. 
FUr beide Einfltissc» den indischen und den chinesischen, ward Korea das Durchgangs- 
land, um dieselben den Japanern zu Uh-rmitteln. mit denen es gelegentlich verbündet 
war. Obwohl zum Htnheiisstaate anwachsend, hat Korea bis zur Gegenwart keine 
sclbstUndige politische Rolle gespielt. 

Ist schon die Urheimat der Arier ein Nebdbmd, das fortwährend andere 
Umrisse annimmt, so ist die Suche nach dem .Stammtand der japanischen Rasse 
vollends das l'mherlaufen in einem Irrgarten. Der Ursprung des merkwürdigen 
\ olke> ward in Amerika. \V« >tafrik.» imd bei den Berbern, ward bei Rinken und 
Juden, in .Sibirien, .Assyrien, Birma und Neu.stxhmd gc>ucht. \ ermutlich handelt 
es sich um eine Mischung«- von sieben bis acht Rassen. Kleine Wichte, die in 
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muldenfürmifien Erdlik'hern wohnten, bildeten die UrbeviJlkenmp:. Darn^if kamen 
die Ainu, möglicherweise von Sudindien. Darnach Tunguscn, vielleicht mit 
Türken nnterauach^ wobei daran zu eriimeni tat, dafe auch die ganz Nordostaaieii 
erfallenden Jakuten der Tttrkrasse angehören. Sodann erobernde Wikinge vom 

Süden, die Malayen, die in tauscndjUhrigem Kampfe den grOfsten Teil des Insel- 
reiches besetzten. Nur der Norden Hönde 's und Jesso verblichrn noch Jahrhunderte 
lang den Ainu. Früh gelangten auch chinesische und koreanische Scharen nach 
dem Sonnenaufgangslande. 

Die ersten staatlichen Bildungen Japans, die eine geschlossene Eigenart ver- 
raten, fallen wohl er^t nach Christus. Der Kaiser. ..himmlischer Heerführer"', 
limtnu ( n^^ehimmu) genannt - darüber sit hc oben — , wurde, wie die Fbamnncn, 
die Jeka, die Herrscher von Chma, amtlich als Sohn der Sonne bezeichnet; seine 
Umgebung adlige Gefolgsnumnen; des weiteren feudalistische Abstufung, Hof» 
gesinde. Hörige, Kätner, Sklaven. Die Reihenfolge der Mikado, die amtlidk als 
eine seit 2600 Jahren ununterbrochene gilt, blickt auf eine historische Zeit von 
etwa anderthalb Jahrtausenden zurück und ward nicht selten nur durch Adoption 
aufrecht erhalten. 

Seit ungetehr 500 n. Chr. nahm die tungusisch-malayische Kultur des Volkes, 
detvn Höhepunkte die Schintoreligion, „Weg der Götter", eine einfache Ahnen- 
verehrung, und kriegerisches Rittertum waren, Elemente entwickelterer Kulturen 
an, den Konfuzianismus und den Buddhismus. Die Kunst des Schreibens und 
bildende Künste wurden eingeführt, dazu die Lehre Gautamas. 

Gegen 800 tberwmden die Mikado die ihnen widerstrebenden Fürsten und 
Gegenkaiser und errichteten den Rinheitsstaat, dessen Hauptstadt ciu Jahrtausend 
lang Kioto wurde. Seit dem zwölften labrbundert blüht einheimische Kunst «nd 
Litteratur auf, die zwar immer noch unter indischen und chinesischen Einflüs.scn 
steht, jedoch allmählich eine starke Sonderart entfaltet 

Die Regierung ist in höchstem Grade despotisch, mit einer Beimischung von 
Lehnswesen. Der Form nach besitzt der sogenannte Kaiser, der zu Miako residiert 
und aus der Familie des ersten Hroberers des Lande-. Sin mu, abstammen soll, die 
hüchste Gewalt. Doch schon ist diese nur scheinbar, und der Kaiser, bekannt unter 
dem Namen des Mikado oder Dairi, eigentlich E)airi*sama, d. h. Herr des inneren 
Palastes, da es verboten ist. bei seinen Lebzeiten dessen eigentlichen Namen aus- 
zitprechen . wird das treistlichc Oberhaupt des Staates und von dem weltlichen 
oder Kubo ganz abhängig, dessen l'olitik es dahin gebracht hat, ihn nach und 
nach ganz seiner irdischen Gewalt zu entkleiden. Zu diesem Behuf ist er zu einer 
Art Gottheit gemacht und durch die strengste Etikette vom Volke getrennt worden. 
Er darf sich nie dem V'olke zeigen, und aufser seinem Hofstaat und den Beamten 
des weltlichen Oberhaupts hat niemand Zutritt zu ihm; nur einmal im Jnhre 2;eht 
er in eine Galerie, die nach unten zu otfen ist, so dafs mau seine Füfse sehen 
kann; wenn er im Bereiche seines ungeheuren, wohlbefestigten Palastes, in welchem 
er von einem Beamten des Kubo bewacht wird , frische Luft schöpfen will . wird 
allen durch ein Zeichen Entfernung geboten, ehe ihn die Träger auf ihre Schull< rn 
heben, denn niemals darf er die Krde berühren. In diesem Pnla^^i kbi und --lirbt 
er, mit reichlichen Einkünften verschen, die er noch durch den Verkauf der Ehren- 
titel vermehrt, der ihm als Vorrecht geblieben ist; auch werden noch die Befehle 
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des Knbo im Namen des Dairi erlassen und er bei allen wichtigen Dingen zum - 
Scheine von diesem hefiaut. I ).is (ns. hircht des Dairi >tiiht iik .iu>: hat e r keine 
Kinder, so sendet ihm der Himmel eins. d. h. er findet ein gewöhnlich aus den 
vomdimstcn Geschleditern des Rekhes gewühltes Kind unter den Baumen bei 
seinem Palaste. Er hat drei Minister und kann neunmal neun Frauen nehmen; 
seine Kleider dürfen nur von reint-ii lun^fraucn pfoffrtisrt werden iinJ <('in Essen 
wird ihm jedesmal nuf neuem litw hirr gereicht. >J i-> man dann /rthru hl. 

Das weilliehe Oberhaupt, Kubo oder Schogun, d. h. Obertcidherr , genannt, 
der spater in Jedo residiert, ist der eigentliche Herrscher Japans, obschon er dem 
Dairi der Form nach den ersten Rang Uberlttfsl und sogar Ehrentitel von ihm 
nimmt, die er durch aasehnlirhe Ges* henke t-rvvidt rt. Wenn Ji r Kuho ohne 
hrben stirbt, so wird sein Nachfolger aus etiici der drei Familien erwilhlt. die vom 
Stifter der gegenwärtigen [iynustic abstammen. Unter ihm stehen die Daimjo oder 
Lehnsfttrsten der Terschieifcnen Provinaen. Frtlber waren dieselben fast ganz 
unabhanui^xi . nur durch ein Schwaches Lehnsverfaaltnis dem Kaiser untergebene 
Herrseher; dann wurden sie. mit Aufnahme von zweien, welche noch einen 
Teil ihrer alten Rechte bewahrt haben, nichts als Statthalter des Kubo, welche 
abgesetst, verlesen, ja am Leben gestraft werden kVnnen, dabei aber aufe will- 
kttrlichste in ihren Provinsen^ deren ganze Verwaltung ihnen nntei^chen ist, hausen. 
Acht \'erwaUungsbch<lrden oder Ministerien besorgen die Regierungsgeschäfte. 
Alle Ämter sind erblich. iXr Kubo (iht den grenzenlosesten Despotismu'^ rui^: 
i-irund und Boden werden als sein Kigentum ungesehen, und der Landmann muls 
oft die Hälfte, \a mitunter zwei Drittel seines Ertrages als AbgAlK entrichten. 
Die <jesetze sind aufscrst streng und werden ohne Ansehen der Persoo vollzogen; 
ji-der ist verpfliehli t. Jen WUchti r unJ Aufpasser des andern zu machen und der 
Bürge des guten Betragens seiner Umgebungen zu sein: ruif die m«-isitn \'er- 
brechen steht die Todesstrafe; für schwere Verbrechen muls ^c-lbst die ganze 
Familie, ja in einzelnen Füllen sogar die ganze Strafse oder der ganze Wohnort 
dts Verbrechers bQben. All« Militiirs und Beamte des Kubo sind verpflichtet, 
nach einem \%'rgehen auf ( rhalt« n( n Befehl sich den Bauch aufzuschlitzen. Hin 
solcher Tod bringt keine Sihande. und die Siihne folgen ihren \";jt«.'m in Würden 
und Gutem. Daher (Iben auch die Söhne der Standespersonen jahrelang in 
der Kunst, das eigenhändige Bauchaufschlitzen mit Anstand and Gewandtheit zu 
vollziehen. Es giebt acht Stünde, dir .iher keine Kasten bilden: die Daimjo oder 
l"(irNtrn. dr n ,\di l, di r im fiesitz fasi .lüer h^hcn n Staate , M>wie der Vfilitür- 
iimter ist, die l'riester, die Krieger, die Kautieute, eme sehr zahiniche, aber nicht 
geehrte Klasse, die Handwerker und Künstler, die Bauern, Arbeitstcute. Fischer 
und Seeleute und die Sklaven. Die Einkünfte des Kubo bestehen teils in 
Naturalabgaben aus den fünf vigcnannten kaivrlich«n Provinzen und einigen 
Suidten, die unmittelbar unter ihm stehen, und aus den Tributen der LehnsfUrsten. 

Der Kampf der Weltrellff tonen. 

In ganz Asien, auf>er dem Südi)sten. eiitbr.innte seit d» in .Auikomim n d« s 
l.slams der Kiunpl /wi^tlv-n .Mohumiiiedanern . Buddhi.-^len . Christen und Juden. 



T<"h begnüge mich damit, einfach einige Daten zusammenzustellen. Den \"orspn.ing 
Ijuite der Buddhismus. Er hatte schon ööO Japan und Australasien erreicht. Er 
gewann darnach noch TflrkvOlker and Mongolen. Selbst in den sadrnssiadien 
Ebenen warb er Anhänger im achten Jahrhundert. Die Türken wurden ihm 
dagegen durch den Islam wiedei abwendig gemacht. Die TUrken wurden sogar 
Hauptträger des Islams. Genau wie die Nordeuiopäer den Südl.'indern die 
Führerschaft der christlichen Welt abnahmen. Mohammedanische Kaufleutc kamen 
im neunten Jahrhundert bis Plrag. Bei den Madjaren xdgten sich idamische 
Tendenzen. Seit 700 strömt der Islam in Kaschgaricn und Indien ein. Er durch- 
dringt China. Im Jahre 1016 ist er schon auf Sumatra, kurz vorher in Korea, 
wo er aber wieder unterging. In Chma wird der Islam mittelbar durch die 
Thang unterstützt. Denn die Thang bekttmpfiten 850 den Buddhismus, hoben 500 
buddhistische Klöster auf und zwangen 30000 Mönche zur Arbeit. Dagegen 
erstarkt d<.r Taoisnuis. der IIIS line feste Hierarchie begründet. Von der 
liehen Aiisbiciuin;; dr-^ Christentums ist schon die Rede ijewesen. Es war in 
Chma daran, sich mit dem Buddhismus zu vermischen und gemeinsame Klöster zu 
bewohnen. Da traten die Kaiser dazwischen, die vielleicht aus dynastischen 
Gründen einer Vereinheitlichung des Volkes abhold waren, wie sie auch den 1060 
ihnen von Wangnnts<.-hi vorgeschlagenen Staatssoeialisnui*^ verwarfen, und verboten 
jeglichen Synkretismus. Christen wie Buddhisten sollten jeder nach der eigenen, 
Uberlieferten Kirche leben. 

Die Him|ariten wurden nach 500 mosaisch. Audi entstanden in Mesopotamien 
jüdische Raubstaaten. Juden durchwanderten im ^benten und achten Jahr- 
hundert ganz Asien. Um ^70 wurden die Chazaren zum Judentum bekehrt, dazu 
mehrere Kaukasusstiimme, die es bis m die Gegenwart blieben. 

Die oberste Machtstellung vm den Weltreligionen hat in Asien der Idam 
errungen. Der Buddhismus hat sich in seinem wichtigsten Gebiete, im Osten des 
Erdteils, aufsrr unter Kublai Khan, nie z\ir Staatsreligion aufgeschwtingen. SK^ndern 
hat bis zur Stunde mit den einhi imisclu-n Relis;ionen als sleichberechtiL' ten N'ebi-u- 
buhlern zu rechnen; das Christentum hat sich zwar bis gegen dai> Ende der 
Mongolenherrschaft in Hoch- und Ostasien behauptet, ist aber dann auagerottet 
worden, um nur noch am Westende des Erdteils fortzubestehen; das Judentum hat 
sieh nur in Polen ein zusammenhangendes Rf>Il\vprk schaffen können. Nui- der 
Islam ist beständig an Ausdehnung und Anhiingerzahl gewachsen. Erst die Neu- 
zeit fördert wieder etwas das asiatische Christentum. 

Besonders bemerkenswert war in diesem Kampf der Religionen die Haltung 
Irans. Seit einer langen Reihe von Jahrhunderten durch Feinde bedriingl, 
Turanier im Inneren und heuschreeken^ileicli immer wieder erscheinend Tnnmier 
von aufbcn, durch Griechen und Araber niedergeworfen und hunderte Bürgerkriege 
zerwtthlt, erhob sich das Iraniertnm immer wieder neghaft von neuem und brachte 
den Feinden im eigenen Lager Verluste bei. In den Islam trugen sie die Spaltung 
durch die Schia , eine Bewegung, die an den 6f)l erschlagenen Sc hwiegersohn 
Mohammeds, Ali, ankntipfte. die aber in Wahrheit eine Reaktion ir mi.schen gegen 
arabischen Geist darstellt. Aus den kommuni-stischen Lehren iVhizdoks erwuchs 
der pantheistische Nihilismus der Sufi und die Propaganda der That der 
Assassincn. Andererseits zersetzten iranische Anschauungen das Christentum. Ich 



- 39 ~ 



hriHc iniKodcutct, daf^ d« r Gnoslicismus wohl nicht, wie Harnack aiiniinint , ;mf 
gtKrliischr. sondern aul irani^^-hf (irdanken zurückgeht. Als spüter Ausliiuter 
der we>tiranischcn Spekulation hat aucl» die Lehre der i'aulikianer zu gelten. 
Sie wurde von den Bulgaren nach Europa gebracht. Daher da» franxflsiKche 
bougre, Häretiker. SehufL Die Katharer. wovon unser ..Ketzer*", n.ihmen die Lehre 
auf. n< r !'n>t< st.intisinus ward dergestalt durch die Vermittlung der Katharer 
von Iran mit angeregt. 

Pinnen und Blaven. 

Die \"erhültni.v>c von \' ordcrasien , wo seit MeuM-hengedcnken Arier gegen 
Turanier und SemHcn stehen, wiederholen sich in Osteuropa, wo Arier gegen 
Finnen und Tttrken und Juden ankämpfen. In den ersten Jahrhunderten v. Chr. 

wurde CKteuropa von den Alanen, in den ersten n. Chr. von A'^n Türken und Goten 
beherrscht, dann von den Hiinnrn. Nach dem Tode Attila-- waren die iMnnen 
und Litauer Herren im Norden des ungeheuren Gebietes, die .Mavcn in der Mitte 
und hochasiatisehe Völker (Hunnen, Avaren, Guuaren) im Süden. Einige Hoch- 
asiaten vers«.h wanden in der Folge gänzlich, wie die Avaren, andere wurden von 
den .Slavt ii luf-^t snrrf-n. wie dir- Hiiltrarcn. oder von di n I'innen, wie die Mndjaren. 
Dann brachen wieder die Germanen m die weiten Lbinu-n ein. I>ie skandinavischen 
Ro8 werden zur Zeit des Madjiirenzuges in die Donauländer die l'^Uhrcr von 
Slavenhauien, die nach den Fahrern Russen genannt werden, die Deutschen 
ei l.ini:< n die Oberhoheit Ober Polen, die Schweden gewinnen se it ll.Vi in Finnland 
und diu KiItiMhcn IVnvinzen Einlafs. Zur dauernden \'eirin,ich( kann sieh kein 
ütaatsgebilde emporschwingen. Bald gebieten die Av.yen von der Ostsee bis zum 
Schwangen Meer, bald die Russen, die sogar in Kkioasten und Adherboidschan 
eindringen, bald die Polen und die eine besondere ari^c Unterklasse darstellenden 
LiUiuer. Dagegen ist, seit der RUckdriingung der Chazaren 965 und der Taufe 
des ( 'ifofsfür^ten Wladimir '''^7. der Siec des Arier- und Chritstentums ent^diieden: 
l urunier und Islam weichen zurUck; das Judentum erlangt nur vorUb<-rgehend 
pohtischen Einfluls. Statt aber mit den Byzantinern und spitlter den frflnktschen 
Rittern sich gegen den mohammedanischen Orient zu verbinden, liegen sich viel- 
mehr dir SI.i\ en mit ihren > hristlichen Brüdern fortwahrend in den Haaren. EfSt 
die Usmanenzeit brachte einigermafsen gemeinsames Vorgehen. 

KufsUmd war an Gebiet und Macht unaufhaltsiun gestiegen. Ls schul sich 
1051 eine unabhängige Kirche. Es behauptete steh siegreich gegen Polen, 
Tttrkstämme und Byzantiner. Ihn (ilanzpunkt seiner l->Uhzeit bezeichnet die 
R«'gi«T\ing von Wladimir Monomach (lll!5-n2"t. 1 »amach zerfiel das Reieh in 
mehrere GrofsfUrstcntümcr, die :»ich gegeubcitig bcli hdeten. Drei Kreise berührten 
si^ m Raisland. Der asiatisiche: Nachbarn der Russen waren die heidnischen 
Petschcnegcn , die mohanmedanischen Bulgaren und die mosaischen Chaz:{ren. 
Der byz.intinis<he : Die l'nterordnung der Kirche unter Hyz.»nz ward gegen 1100 
wieder hergestellt. Der P^misch • i,'frmani-ch«" : I »eul-M-he und Litauer verbanden 
hich gegen Rufsluad, die l'olen behcrrsi hten gelegentlich W'estrufsland. Seit I2.i'> 
drang der Dcutschorden an der Ostsee vor. Deutsche Kaufleutc trafen sich mit 
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byzantinischen und mohammedanischen in Kiew und Fsow, Soester Stadtrecht 
ward Yon slklnissischen Städten aufgenommen. Auch dauert der Warägcreinfluk 
in dem unabhängigen Staate Nowgorod noch an. „Wer kann gegen Gott und 
Grofs-Nowgorod \'on 10<)0 an überstcigeii die Nowgoroder den Ural uod nacfacn 
sich die Ostjaken am unteren Oh zinspflichtig. 

Die Geschichte der östlichen Bulgaren ist in grofses Dunkel gehiiüt. 
Nach Kuvrats Tode, als ein grofser Teil derselben nach Europa auswanderte, waren 
viele in ihrer alten Heimat an der Kama (daher ka mische Bulgaren) und Wolga 
(\vcifs( B»1<rarcn) zurtk l, tu blieb« n. Die ersten Nachrichten über sie finden sich 
in arabischen Schriftstellern des zehnten Jahrhunderts, aus denen hervorgeht, dafs 
die Bulgaren um diese Zeit ein mächtiges Volk bUdeten, Stüdte hatten, aus- 
gebreiteten Handel trieben, sich (seit 922) zum Islam bekannten (weshalb sie, cum 
Unterschiede von den an der Donau wohnenden christlichen Bulgaren als 
mohammedanische Bulgaren bezeichnet werden) und einem uneingesrhrünktcn 
Herrscher gehorchten. Nach der Annahme des Islam findet man sie hUufigcr 
genannt, nicht Uofs bei moslemitischen Schriftstellera, sondern auch in russischen 
Chroniken. Sie waren halb ein ansässiges und ackerhauendes, halb ein nomadisches 
\'o!k. das im Winter in IX'jrfcrn und Stiidten lebte und im Sommer in das offene 
Land hinauszo«;. Sir standen in Verbindunix mit den Rus?ien . Wcien . Inprrcn, 
Chazaren, mit Khowarosmien und Khorassan und waren so die Hauptvcrmittler 
des Handels zwischen dem Norden, Süden und Osten. Dabei lagen sie mit den 
Russen unauffatfrlM:h im Kampfe, welcher, wenn auch oft durch Friedensverträge 
unterbrochen, mit ge<xfnsf iticrr lubittcrung bis zum F.inbruch der Mongolen fort- 
dauerte und auch .später nicht eher aufhörte, als bis der Name der Bulgaren völlig 
verschwunden war. Die Mongolen liefsen bei ihrem ersten Einbruch in Rufsland 
die Bulgaren in Ruhe; als aber eine Abteilung ihres Heeres unter Subutai 1236 
die Stadt Rulgar einnahm, uiiit i warf sich ihnen das ganze Land ohne Widerstand. 
B;i1d nach dem Abzüge di r Mongolen empörten lieh die Bulgriren. alwr Subutai 
kehrte zurück und unterjochte da.s Land völlig. Diese von furchtbarem Blut- 
vcrgietsenund von Verheerungen begleitete Unterjochung vernichtete die Unabhängig- 
keit der Bulgaren für immer. Seit dieser Zeit htfrten sie als besondere 
Nation auf, bildeten einen Teil von Kiptschak, teilten das Schick.sal der „goldenen 
Horde" bis m dm ii l'';ill und versehmolzen mehr und mehr mit den Siegern, so 
dafs sie endlich selbst ihren Volksnamen verloren. 

Seldscliuken und Oasnewlden. 

Die Vormachtstellung der Hunnen, Chazaren. Uigurcn wird durch Khowaresmur 

und .SeldscInilM n .abgelöst. Seit etwa 870 werden die tUrki-^chen IVatoriancr in 
Bagdad übermütig und ergreifen die Zügel der Herrschaft. Um 1(mH) raffen sich 
die türkischen Herrscher .\fghanist;ms, die ausG;isni stammen, zu starker Beth-Itigung 
auf und erobern das Pendschab und Delhi. Im Mittelpunkt dieser Thaten steht 
Mahmud, auf dessen Anregung i'irdusi sein unsterbliches Königsbuch dichtet und 
dl r Ar ibi r Albirmi seine indischen .Xnnalen kompiliert. Die Gasnewiden traten 
in die l ufsstapfen der Skythen und Juetscbi. Den Gasnewiden folgten die einem 
türkischen Sklaven entsprosseneu Goriden. 
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Die StMdsfhuki'ii entn^fsen 1039 dt-n ( tasncwidi-n <I>stiran. Sic gewinnen 
darauf WcHttnin und it l'>7:^ Kleinasion, im Kampfe mit Arabern, Armeniern, 
die ihrem Stammlande du- i auriu>gcgendcn hiazufUgcn, Georgiern, deren Königin 
Toittanatii auch Daghcstan ond einen Teil Kurdistans beherrscht, and Bynntinem, 
die bis /um Einbruch der Scidschukcn die gröfscre Hulfte Kldnasieas besafeen. 
Die Sieldsehuken nrhmrn p<rsi><}u- und byzantinische Bildung an. vertniihlen sich 
mit griechiM liLn l 'iain^ n und rn i» ht» n herrliche Bauten. Wie viele Abendl.lnder 
einst zu Attila flüchteten, so kamen j^'i/.t viele Byzantiner zu den Seldüchukcn, um 
dem byamtinMChen Stenettlrocke zu entgehen. Die Kultur verweichlicht jedoch die 
Setdschakc-n bald; Ägypter, Kurden und Khorassaner erlangen die Oberhand. Mit 
den verfallenden, sich zersplitternden seldschukischcn Kleinstaaten kommen die 
Abendländer in Berührung. 



\ on Darias bis Malekschah und von I >schingiäkhan bis Kanghi und Nadinichah 
hat CS Asien an grofsen Imperien nie gefehlt. Nur die Zeiten von 1060 bis 1210 
smA Jahre der Kleinstaaterei. Überall Auflösung und Zersplitterung. China geteilt 

zwischen di(^ ^nng im Stlden, die Kat;ii und später die Nitits» he im Norden, die 
Tnncrut im Nordwe*?tf'n und in der Mongolei. Indien /( rspalton in Herrschaften 
türkischer .Stildnerführer, einheimischer Radschputen, uuimiischer und peguanischcr 
Könige. Nordwestasien und Osteuropa der Schanplatz von Rassen- und türkischen 
Bniderki rupfen. In V'orderasien die Hand der Araber. Seldschuken, Iranier, 
Armrnicr. Hyz-intincr . Georgier gegen die Hand des N'Uchsten. Auf religiösem 
(iebiete .Sufi, Drusen, iVssassinen, arabische R;itionalisten , Scbivuisten, chinesische 
Socialisten. 

In dieses Zeitalter schwankender Kleinberrschaften fallen die Kreuxittge. Wie 
bei manchen europäiscben ünternehnnuim n gegen den Orient hat sich zuletzt 
J' r I jriflufs ,\siens auf Europa viel ^rf ilM r hu ausgestellt als der uma< kehrte. Die 
Asiaten und der Lslam behaupteten zulct/.i das I'eld, aber Europa ward in Staat, 
Gesellschaft, Sitte und Weltanschauung von Gnmd aus umgestaltet. Die Krcux- 
Elige wurden von den germanisch'romanischen Rittern unternommen, ohne und in 
der Folge jr* ecn die Griechen. Die von den Rittern gestifteten Herrschaften 
hielten ^U'h « iwa ein jahrhundert lany. r)ann fri-tiie man den europ-iischrn Hin- 
Hufs durch Diplomatie und Kompromisse. Nur die genuesische Herrschaft im 
Schwanen Meere dauerte bis etwa 1350. 



ZenplltterunflT* KrennOse. 
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Mongolen. 

Die Höhepunkte dcb X'ölkcrlebens sind durchaus nicht immer auch die Gipfel 
der staatlichen Entwicklung. Die Massenauswandening der Dentsdien nadi 
Amerika, die 1683 mit den Siedlern der Frankforter GeseUschaft anhob, feuid 

gerade in der Zeit tiefsten staatlichen Nicderg.inges statt. Nicht minder war die 
Sturm- und Drangperiode des deutschen SL-lirifttums fast irin Jahrhundert vor der 
Wiedergeburt des Deutschen Reiches. Ahnhch Asien. Der Zenith westöstlicher 
Wedisehriricttng fidlt wohl in das achte Jahrhundert Gerade, als China und das 
Khalifat zerfiele», waren die politischen Wechselbeziehungen am regsten und begann 
gerade die so wichtige Entlehnung chinesischer Erfindungen, wie di s Papiers, der 
Druckerei, des Kompasses, durch die Araber. Genau so begann auch Rom am 
stärksten auf die Nordeuropäer zu wirken, als der Thron der CUsaren iJingst 
zertrümmert war. Der Höhepunkt mehrfach gedaditen Kulturaustausdies zwischen 
d< n einzelnen Teilen Asiens war längst Ubersdiritten, als die Mongolen ihre Lauf- 
bahn antraten. Auch kamen die Mongolen nicht als Kultnrbringer, wie Griechen 
und Araber, sondern als Kulturzerstürer. Der .Mongolensturm ist daher nicht 
der Beginn einer neuen, sondern vielmehr der Abschlofs einer schwindenden Epoche. 
Auberlich aber ward gerade durch sie der uralte 2:u8ammenhang turaiüscher 
Weltreiche durchbrochen. Sie hatten keine Gemeinschaft mit den alten Schan-yu, 
wenn sie auch künstlich in ihren Genealogien eine solche mittelbar herzustellen 
suchten. Zum äulseren Ausdruck dessen brachten sie einen neuen Ausdruck für 
den Weltenherrsdier auf: Dschingiskhan. 

Diese Beobachtungen erleiden jedoch mehr als eine gewichtige Etnschf^nkung. 
AnfUnglich zw.ir zermalmten die Mannen Dschingiskhans die Kultur, aber schon 
Kuhlai Khan und nnch mehr die Grofsniogule schützten und Ixgünsligten sie. 
Ivublai Khan schuf den Kaiserkanal, den grolsartigsten Kanal, der trotz Suez je 
gdxuit worden ist, und begrOndete ein gesichertes Verkehrswesen in Asien, wie 
es in solcher Ausdehnung ebenfolls bis zum heutigen Tage unerrekht ist Die 
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Mogule aber schenkten der Menschheit die herrlichsten Tempel. Des weiteren 
haben zwar Jic 1 )s( hiiifrisid( n die l*eri*>.li (nranischer Westwanderun«? ahfrcschlosscn, 
abci Me haben dieselbe tm einem wcUci vorher noch nachher gekannten Grade 
gesteigert nnd haben äußerlich nicht nur die alte westOstliche Wechselwirkung 
aiilaefx>rdentlich erweitert, sondern haben durch die Zulassung abendländischer 
Sendboten die Crundlaeen zu neuer Wirkung ^rlopt. Das Entscheidendf bri 
alk-Ji-m iNt abiT imnu-r das: die Monuolcn habrii wohl fremde Kultur beschützt 
und zu grutserer Anstrengung angespornt, aber nie eine eigene Kultur ges«."haiten. 

Bei diesem Gipfel der Geschichte ventatte man auch dem Darateiler einen 
RuhepunkL Es galt, die xerstreutcn Teile asiatisdier Entwicklung za verknttpfen. 
I")abei waren manche gef.'ihrlichi- Strecken zu durchwandern . manches 
<_iesirüpp i£u lichten. Wir verstatteten uns kaum einen kurzen Ausblick auf die 
bereits urbar gemachten Gefilde, auf die Rttmerzeit und die Kreuzztige, um ja keine 
Kraft zu verschwenden. Allerdings ist vielleicht das Gesamtbild dadtuxh etwas 
einseitig geworden, zu sehr turanisch gef.Mrht. Nunmehr aber führt der Weg in 
lauter gut angebiiute (Seilenden, ttber bniU- Strafstn. Da kommt man ras4"h vor- 
wärts, und ich werde dnngemüls, aufser bei der osinaniscbcn Geschichte, deren 
asntische Zusammenhange ob der überfttlle des Slirffes leidrt aus den Augen 
schwinden, mich nirgends bei bekannten Dingen aufhalten nnd rasch dem Ziele, 
der Gegenwart, zustreben. 

In Ostasien bestanden vom elfte n bi^ dreizehnten lahrhundert fünf unabhängige 
Gewalten. Vom Amur bis zum Ho<mgbo und gelegentlich zum YangLse die 
tudgusischen Reiche der Katai, dann der Niutsche; zwischen Yangtse und Rotem 
Plufs die Sung. anter denen eine chinesische Renaissance erblühte; im Südosten 
Birma und Siam. bald verbunden, bald trctrennt, zwischen indischer und chinesischer 
Kultur schwankt nd : < ndlich Korea und Japan. Alle fUnf Gewalten wurden vom 
Mongolensturm berührt. 

Ursprflnglidi in der Östlichen Baikalgegend ansässig, um 900 zuerst genannt, 
hatte sich der Stamm der Mongolen seit 12()0 zur Vorherrschaft über Hochasien 
iuf<;t M hwtjnjien. Zum Au^dnu k dessen ward im Kurultai von 1209 Temud^ hin als 
der WcUkaiser, als Dschingiskhan begrülst. Er zerschmetterte darauf die Niutsche, 
schlug die Khowaresmier und pltlnderte Delhi. Seine Nadifolger gewannen alles 
Land von Siebenborgen und Schlesien bis nach Kamtschatka und Hainau, ja sie 
machten Seezüge gegen Japan, die Liukiu. l'ormosa und Java. Herrscherstamm 
und Rrirhssprache der ^!onfrnlp^ waren türkisch. Unter Knblai Khan, der die 
Eroberung Chinas vollendete und die Hauptstadt des ganzen Kiesenreiches nach 
Peking verlegte, erklommen die Mongolen ihren Zentth. 

Reich der ÄchUmeniden ... 3 Mill. Geviertkilometer, 

Rom in Asien . 2 

.Siissinidenreich 1 

Reich Kanischkas 4 

KhaliCat in Asien um 710 . . 4 

Reiche der (Kt und WesttUrken 6 

China unter d< n < i ^tt-n Tang . 14 

Reich der Gasnewiden .... 2 

Seidachuken reiche 2 
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Reich der Nitttsche ..... 4 Mill. Geviertkilometer, 
Herrichaflen der Ki-euzzügler . '.'o „ „ 

Grofefürsteotum Moskau . . . 1 „ „ 

Mongolenreich 30 „ 

Die Montrolcn verloren, nuch nachdem China sich st lbst.'indip {gemacht, nfx-h 
keineswcg.s ihre ganze Macht. Sie behielten noch immer die Strecken von der 
Gobi bis ans Schwarze Meer, behielten femer Iran, wcmi sich auch in jenen 
Undern eigene mongolische Dynastien erhoben, die zwar unabhängig waren^ die 
jedoch eine gemeiasame mongolische Ttadiiion anerkannten^ und behielten endlich 
bis 1380 die Provinz Y(Jnan im Südwistcn Chinas, eine vereinzelte Enklave, 
ähnlich der römischen Herrschaft des Syagrius, die durch lauter Germancnrcichc 
Yon Rom getrennt war. Dagegen hatte sich noch vor Oiina Tibet zur Freiheit 
empof^eningen. Von 1260 bis 1330 war Tibet unter der SuaerflintHt der Mongolen, 
ward aber dann von dem einheimischen Herrscher Phagmodu regiert. Seit 1390 
wirkte der religiöse Reformator Tsongkaha. Der Erfolg seiner Lehren bewirkte 
1450 die Errichtung emes Papsttums. Der Inhaber des Amtes erhielt 1576 den 
Titel Dalai Lama (Grofepriester). Später, 1645, kam Tibet wieder unter die 
Suzeränität der Mongolen, die aber den Dalai Lama mit der RegKrungsvollmacht 
investierten. 



Die Malayen. 

Die TrUf^er der inst lasiatis^hen I-!ntwicl<lnn}i sind die verschiedenen Völker 
der Malayen. Hin Jahrtausend lang war der Zusuom indii>cher Kunst, Litteratur 
und Religion durch kdne fremden Gcgenstrihnnngen gekreuzt Seit don elften 
Jahrbnndert aber drangen in grO^fserer Masse mohammedaniacbe, aiabiadbe wkI 
chinesische Einflüsse an den Höfen und in der Bevölkerung der Sundainseln ein. 
und es entstanden so Mischkulturen, von denen bis heutzut.ip;e keine das (Iher- 
gewicbt erlangt hat. Im ganzen jedoch hat sich der Islam und da^ arabische 
Schrifttum als das stärkste Element erwiesen. Die treuesten und thutigsten SOhne 
des Islams waren die Sumatra-Malayen oder Malayen im ens^eren Sinne, die uro 
11^0 von Menankaban aufbrachen und da'; «jecfenüK-ilicirende Festland und cfrmz 
Inselasien überschwemmten. Der l'analismus gab ihnen eine Wucht, der die .'ilteren 
Staaten nicht widerstehen konnten; sie gründeten auf den Trümmern der 
buddhistischen Herrschaften nächtige Sultanate auf Java und Sunuitra, in Malaga 
und Kambodsdia. Gegen 1500 erreichten sie den Sulu Archipel utid < rgossen sich 
dann Uber Ncgros und Mindarao: hier aber ward ihre Nordau>dchnunp endlich 
durch die Spimier beschrUnkt, die jedoch ihrerseits nicht vermochten, die trotzigen 
Mohammedaner sich völlig botmüfsig zu machen. Im Südosten gelangten die 
Malayen bald als Seeräuber, bald als Kaufleute bis nach dem nordaustralischen 
Festland. \V;ihrend die ersten Spuren des Islams auf Inselasien ungefiihr in das 
elfte Jahrhundert hinaufreichten. Ixjijinnt der chinesische >;chnn im sie benten. Die 
Sung schickten fast jedes Jahr C^esandschallen nach Sumatra bis zum Jahre *>90. 
Damals vrurde der Vericehr durch einen Krieg unterbrochen, den die Japaner 
gegen Sumatra und die benachbarten Festlandstnaten führten. Kublai Khan 
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crhit-lt die Huldigung vun Suirif-itra und Fschampa und plante einen Seezug gegen 
Java. Eine starke chinesische Flotte kreuzte den Indischen Ocean zwischen den Jahren 
1406 and 1431. wobei auch den Sundainseln und den Nikobaren Besuche abgestattet 
wurdrn. Seit dt iii st i hzi hiiU ii T;»hi hunderl begann vollends eine Einwanderung 
i hincsiM'her Kulis und Kautkute, sowie eine Reihe von Raubzügen rhinc'^is. hrr 
l'iraten nach Inselasien. Verschiedene AufsUindc auf den Philippinen, aut Java, 
auf den Motukken, wobei Zdintausende von Chinesen hingeschtaditet wurden, zeigten 
aufs deutlichste, wie fest die Kinder des himmlischen Reiches auf den Inseln Fufs 
ISefalst. 

Neben den budhhistischen und den mohummedaniscben Mulayen haben sich 
ha zum heutigen Tage heidmsche Malayen erhalten. 

Zu dieser unabhängigen Gruppe mflssen diejenigen malayischen oder 

Malayoiden-Stümme gehört haben, die dit fi rnstcn Inx ln der Stldsee und des 
Indischen Meerf-s b<'>i(dt Iton. Wann freilii h dii- Besiedlung erfolgt sei. kr-nnen 
wir blofs annähernd erraten. Den einzigen Anhalt giebt in der Regel die Zahl 
der Gesdilechter, deren ein InselkOnig sich berühmt; dabei bleibt jedoch stets zweifel- 
haft, wieviel Jahre einem Cjcschiecht beizumessen sind, ob überhaupt die angegebene 
Zahl geschichtlii h i-^t. \'on Jm Malavupi 'Ivnt sirrn lüf^t »^ich vermuten, dafs sie 
zwischen lOOO und l'iUO von Tahiti ^ich autmachten und Snmon und Hawai in 
Besitz nahmen. Um 14CK) ward die ferne Osterinsel erreicht. Um 1300— 14")0 
gelangten die ktthnen Segler nach Neuseeland, 40 Breitengrade jenseits der Linie. 



Asien und ADrika. 

Die ganze West- und SudkUste Asiens ist afrikanischen (iesUiden zugekehrt. 
Die Wechsel wirkunjx Jt t (it i;f nktl'-ten benann bereits im frühsten Mtertume. 
Zuniichst die zwischen X'orderasien und Ägypten. Die Assyrer stritten gegen die 
Pharaonen. Thotme», die Rhamseniden, Necho drangen bis Kiiikien und bis an 
den Euphrat vor. die Assyrer eroberten einmal das Niltbal. Das Verhältnis 
erneuerte Sldk unter den Nachfo^pem Alexanders. 1 )ie Ptolcmiier stritten mit den 
S<l(ukiJen \im di n Hi^itz Svn'en»« und seiner HinterI.'inJ<*r. Die h'lotten der 
Ptolemlier beherrschten ülters den Archipel, Dieselbe Kamplstellung zwischen den 
Fatimiden in Ägypten und auf den Inseln und den Khalifen in Vorderasien. In 
die Spuren der arabischen Khalifen traten die Seldschuken. und auch sie hatten 
bis ins fünfzehnte JahrhunJi rt him in irt'tr' n die agyptis<^hen Sultane anzukämpfen. 
Die .Ägypter gelannten mitunter bis ins Herz Kleinasiens und vereinigten das 
westliche V'orderasien gegen das östliche. 

Sodann die VerIHndung mit Ostafrika. Sic ward von Sahüem, PhOniziem 
und Hindu gepflegt. Im achten Jahrhundert n. Chr. kamen Su iheli als Hilfs- 
tnipp<n n.'ich .Mesopotamien, im neunten il- Sklaven nach Indien. Sumatra und 
China. Auch huren wir von Ncgeriruppen in Syrien. I >ie frllhste Nachricht von 
Sklavenhandel naih dem femen (.Kten ist di< '). laut w« Kher j.iva Su.iheli an 

'I i>as NiU.hste nach meinem AbriU di-r ( ü-sch. Afrikas, 71 iU und Parker, Chinese 
rights in Africa. 310 ff., in der China Kevie». In dem Sondfrabdnick. den mir der Wrf. 
«ckickte, ist leiUer «liff Jahreüxahl nicht bemerkt. 
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den chinesischen Hol schickte. Im Jahre 945 machten Malayen einen Wikingerzug 
nach Madagaskar. Am wichtigsten aber warm die Fahrten der Araber, meist 
solcher aus Oman. Sfe gründeten 739 das Sultanat von Sansibar, besiedelten 760 

Nordmadagaskar, 930 Somaliland. Tm Jahre 1000 bemächtigten sich Perser aus 
Schiras der Insel Sansibar und des gegenUberliejrenden Festlandes. Im Jahre 1017 
kam ein Gesandter von Sansibar Uber Kalikut in 160 Segcltagen nach Kanton. 
Seit etwa 1200 entstand ein reger Handel sswischen China tind Ostafrika. Ein 
Chinese kam auf drt i Reisen von 1416 bis 1430 nach Magadoxo und Melinde. 
Einige Araber sprechen cnr von einer chinesischen Auswandtruiio n.nh Sansibar. 

Der Verkehr zwischen Südasien und Ostafrika hob sich namentlich in der 
Mongolenzcit. Der einmal gegebene Anstois dauerte nach. Gegen die Milte des 
fttnfsehnten Jahrhunderts kam eine diinestsche Rotte, die vorher Ceylon (flr China 
in Anspruch genommen, ins Rote Meer. 

Mingr und Sefawlden. 

Mit dem Zerfall des Mongolenreiches hörte zwar der Überlandhandel der 
Genuesen und Venezianer nach Indien und der Bucharei und htfrten die Misstoos- 
reisen nach China nicht auf, aber die west5stliche Politik hatte ein Ende. Es 

finden keine Eroberungszügc mehr statt, die A^^it.n \on Knde zu Ende in Mit- 
leidenschaft ziehen. Es bilden sich m-tronnte Kreise, innerhalb deren sirh die 
Eroberungslust bethiltigt, Kreise, die, aufser durch Timur, selten mehr zu einander 
flbergrdfen: derostastatische, der malajrische, derindisch-inmische, der turkestanisdie, 
der osmanische. Auch wird die Scheidung der Kulturen reinlicher. Der 
Buddhismus, der sich frUher bis Südrufsland vorgcwap;t, hcfjchr.inkl sich, mit Aus- 
nahme weniger Baschkiren und Kirgisen . auf die Welt östlich vom Pamir. Das 
Christentum wird von den Ming (1368 — 1(»44), die überhaupt einer nationalistischen 
Reaktion huldigten, aus China verjagt Der Konfuzianismus erlebt eine Wieder« 
erweckung, die sich auch nach Japan verpflanzt. Nur der Islam macht in Ost- 
und Australasii n beständig Fnrtschritte. Mit Hilfe der Mongolen hatte er sich in 
China fester eingenistet, mit Hilfe der Malayen stürzte er von 1300 — 1500 die 
Vorherrschaft des Buddhismus auf den Sundainseln, in^hrend in Indochina neben 
den Stupas der Buddbisten die Moscheen der Moslime wenigstens eine beachtens» 
werte Stellung errangen. 

Die .Ming hatten noch lünfjcre Zeit mit den Mongolen zu k.impfen , die es 
jedenfalls zu verhmdern wulsten, dals die Chinesen sich wieder den Weg nach 
Fergana, nach dem Westen eröffneten. Die Verbindung der Mongden mit Tibet 
verschlofs den Weg. Ei-st durch diese von aufsen erzwimgene Abriegelung ward 
China von der tlbrigen Welt isfiliert. Die Ming machten nun aus der Not eine 
Tugend und verboten noch eigens jeden Handel mit dem Ausland. Im übrigen 
wurde durch den Islam und die beginnende XLissenauswanderung der Chinesen nach 
Australasictt schon dafür gesorgt, dafs die Isolierung nicht zu streng wurde. 

Iran hat am meisten von allen Ländern durch die Verwüstungen und Menschcn- 
schii'u hten ien d< r Montrolen gelitten. Um so Ix^wunderungswürdiger ist die Zähig- 
keit und Elaslicitai des iranischen Geiütes, der stets wieder allem Druck und allen 
Angriffen obsiegte. Schon unter den letzten Dschingi^den war dteser Sieg ent- 
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schieden. Seit dem Tod des letzten Mongok-nfUrstcn. des U kh ins bu S;ud (1323), 
hob sich hest.'lndip: iranische Art. Da ward das unscliu' Land durch Timur um 
1400 auls neue ins l:)lend zurllckgestürzl. iimurs Kelch, das ungefähr 5-6 Mill. 
Qttadratkiloiiieter umfaliste, war zwar ein EintagstrAum, aber seine tatarischen Nach- 
folger blieben. Erst um ViOO rafften sich wieder die Iranier auf, unter Ismael d- 
Safi. Die Ilerrschfi, Jie Sefawidcn (bis 1722), waren zwar halbe Tataren, aber 
begttnstigten das iranische Element. 

Die QroUBmosule. 

Indien hatte sich seit den Tagen der Goriden in eine regellose Reihe von 
Einzelhemchaften aufgelöst. Das gemeinsame Merkmal vom zwölften bis fünf- 

zehnten Jahrhundert war nur das fortwiihrt nde Einsickern dos Islanvs. das teils zu 
Leinde durch IVrscr iinJ Türken, teils zur See durch die Araber vermittelt wurde. 
Einmal nur erhob sich ein grüfscrcj» Reich. Alueddm vereinigte um 1290 das 
ganse Dekhan. Gleichseitig bildeten sich grOfserc Staaten in Australasien. Java, 
Sumatra, Bomeo, kleinere Sundainseln und Stucke von Malakka und Slam wurden 
von miichtiger l-'aust zusjimmcngeschwi ifsf. FkiJd hatte in diesem Insclreich Java, 
bald Slam die Oberhand. Selbst dir M'>ngolcn, die 1292 in Java einzugreifen 
suchten, mufslen sich wieder zurückziehen. 

Wie Cjrpem und Malta, Sansibar und Formosa, so ward auch die Insel Ceylon 
der Markt dreier Welten und der Durchgangspunkt mannigfacher Kulturen. Schon 
I>0 n. Chr. hören wir von einem Cr\ Ion» -cn . Jrt lilx r AfghanisUm < in<' Rvisi 
nach China gemacht hatte. Dann wurde Ceylon der .Mittelpunkt des südlichen 
Buddhismus. Es beikehrte im fünften und sechsten Jahrhundert einen grofscn Teil 
von Indochina. Ceylonische Scndlinge kamen bis Japan. Chinesen gelangten 
schon im vierten Jahrhundert nach dem Eilande. Ceylonesische Könige beschickten 
mit Gesandtschaften von 405— 'S'?! zu wiederholten .Malen den Hof von Singanfu. 
Nur von 800—1300 schemt jeder Verkehr mit China aufgehört zu haben'). Ira 
elften Jahrhundert wurde Ceylon von Malayen berannt und von den Siamcsen mit 
Krieg überzogen. Birma, wo ebenfalls die Mongolen im dreizehnten Jahrhundert 
mehrf;Kh rinuriffrn. verdankte seine staatlichen Bildungen den Tol und den Aham 
(A.ssjtm), die im drcuehnten Jahrhundert ins Land kamen. 

Die Geschichte beginnt nach einheimischen Quellen mit der zweiten Dyna.stie 
von Pugan, und zwar 79 v. Chr.; ihre hOchste Blttte war vom siebenten bis 
neunten Jahrhundert, was die schämen alten Tempel« die aus dieser Zeit vorhandi n 
sind, Si^^hliefstMi I.ism n. Mongolen. Chirn-sen, spJiter Mi!:tvrn und (inh< i mische 
l-ehden müg« n diese Kultur zerstört haben. Um l.'WK) blühte du dnii» Dynastie 
von l'anya, aus der ein Künig die alte Residenz l'ugan zerstörte. Neben ihr 
erhob sich 1322 die vierte Dynastie von Sagaing. Im Jahre 1364 kam als fünfte 
Dynastie die von Ava auf den Thron. In den nächsten Jahrhunderten gab es 
Kriege Birmas mit !'< tru und Siam, deren \Ve> Iim If.ille für un^ intf rr-^-Hns sind. 

Nur drei- bis viermal ist Indien von Nordosten her angefallen worden, von 
den Thung. die um 650 in Assam einfielen und um 710 einen turanischen General 

■> KichtholcD, Cbioa, I, .')37. 
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nach Kas<'hinir schickten, von den Mong"K ii , die bei ihren binnaiiis» ht n und 
tibetanischen FrldzUgen auch Assim und Kaschmir bedrohten, und von den 
Mandächu, die 1780 Nepal bezwangen. Sonst ist Indien stets von nordwestlichen 
oder westlichen Feinden angegriffen worden. Zuerst von den Sakya, den 
Achämeniden , Alexander und den Scieukidcn; dann von den Juctst^hi. den bak- 
Irischen (kriechen, den 5>iissanidcn und hunnischen Haufen; hierauf kamen die 
Araber (bis 822), Afghanen (977), die Gas>newiden (seit 1000) und Goriden 
(1186—1206), kamen Dschingiskban und Hmur. Der Enkel Timurs, Baber, rückte 
ebenfalls von Iran ins Pendschab und begründete 1526 das Reich der Grofsmogole, 
das zunächst Hindostan umfafste. Akbar d. Gr. brachte das Reich auf seine 
h<>fh<^t<' TlMhi tmd unterwarf ihm so ziemlich ganz Indien, ohne den Ostrand von 
Iran aufzugeben. Unter den späteren Mogulcn, die Übrigens Tataren, TUrken, 
keine Mongolen waren, ward der Zusammenhang mit Iran, wo die kräftigen 
Sebiwi aufkamen, zwar zersdmitten, aber Verwaltung und Kultur noch weiter 
lui^pcbildct. Schah Dschehan baut den Tadsch Mahd. Schrifttum und Wissens<"h,i(t 
bluhu BisAurengzcb (f 1707) sind die Grolsmogulc auch politi^h ungeschwächt. 



Schützlinge dt t Scidschukcn und in der I'olge ihre Kerntruppen waren die 
Osmanen. Ursprünglich ein Haufe guzischer oder osttttrkischer Stimme, der aas 
50000 Köpfen bestand, breiteten sie sich unter Osman (1281—1326) in Klcinasien 
aus. Nachdem die Scidschukenherrschaft von den Mongolen zermalmt war, 
schaltet« n die Osmancn unumschränkt. Bnissa wird zuniichst ihre Hauptstadt. 
1337 nehmen sie Gallipoh und fassen so Fufs in Europa. Bald übersteigen sie 
den Balkan und xerschmettcn 1389 auf dem Amselfelde das Serben- und drei 
Jahre später das Butgarenreicfa. Bajazid sdilSgt die BIttte der deutschen und 
f^anz^^sis^hcn Ritterschaft l>ci Nikopolis und erklärt hert its. vein Tfi rd solle im 
Vatikan Hafer fressen. Da naht die Sturmwolke der Tataren. Voa ihrca Rassen- 
genossen werden die Osmancn vernichtet. 

Der Einbruch der Tataren glich jedoch einer Hochflut, die rasch verlief. 
Ein Menschenalter später hatten die Osmanen sich wieder erholt. Sic fall« n in 
Ungarn ein. dringen bis Dalmatien vor und m him n zuU t/l Konstmtindpi I. \'<>n 
jetzt an waren die Osmanf n cinf W'i Ilm u lit . die sich den Strcitkriitlen des 
ges;imten Westeuropas, der r.iLiicn in dei Ki im und m Kasan, Rufslands, Persiens 
und Turkestans, sowie Nordafrikas zwei Jahrhunderte lang Überlegen aieigten. Sic 
sperrten das Schwarze Meer und bovhränktcn den Handel Uber Kleinasien und 
.Svrien. Zwar kfmntt^n ri'vh vereinzelte Italiener, w'n- AlK'jni und Hieronimo da 
Santo .Stefan»», über Land nach Indien gelangen, jedoch der Levantehandel war 
empfindlich getroffen, und die Westeuropäer sahen sidi genötigt, neue Hkndels- 
wcge aufzusuchen. Damals war, rein territoriell betrachtet, das Abendland in 
drangvoll furchtbarer Hngc. Seit den Tagen von Thermopylä und Cannä ist die 
Welt d(r alx'ndländisohen Kultur n«H-h nie auf sn einen engen Raum beschriinkt 
gewesen wie im Jahre, da Columbus nach der neuen Welt aussegelte. Der Islam 
erstreckte sich ttber fast die Hälfte der alten Welt, wahrend das (Christentum blols 
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ein Zwanzigstfl J.ivmi i t füüti . Nun dninp; vollends' der Islam sif irn i« h auf der 
ganzen Linie voi. I,r begann den Sudan zu erschliefsen und Westtibet zu 
gewinnen, er gelangte ZU den Philippinen und breitete sich auf den Molukkcn 
aus. In Rutx>pft besafo er bereits ganz Sodrufdand und die Haaptlünder der 
Balkanhalbinsel. Anfang des sechzehnten Jahrhunderts verstiirkte er sich durch 
den Monfroleneinfall in Indien. Il;ild darnach ffowrmn er von der Rurharri aus 
Wcbtsibirien, dadurch Europ^i auch auf der nordr>stiichcn Flanke bedrohend. Jetzt 
benumten die Türken noch Otranto, beunruhigten alle Kosten Sttdeuropas, dessen 
weltliche Flanke sie von Algier aus im Schach hielten, beaetsten Ungarn wid 
Rumiinien und vrnvtlstrtrn rinrn Teil dt r Alpenlilnder. Mrhr nnrh als zur Zeit 
Karls desllamnn rs war da.s Chn^tcnlum in (Gefahr. zerMrhmeltert und aufgerieben 
zu werden. iMzu konnte man sehr im Zweifel sein, wo um 1500 die höhere 
Kultur, an den prachtigen Httfen von Stambul tmd Delhi oder in Madrid und 
Augsburg. r>ergestalt durch das unerhörte Anwachsen muslimischer Macht an 
den Rand des Verderbens gebracht und in die .iufv rsfen Winkel des ciirasi ifischen 
Kontinents zurückgeschoben, fanden die Christen blofs einen Ausweg : das offene 
Weltmeer. Sic umgingen zur See die feste .Ma.sse der mohammedanischen Liknder 
und nahmen im Roten und Indischen Meere aufs neue den Kampf mit den Osmanen 
und Moguls auf. .\llmiihlich in Sudafrika und Indien, in .Nfomhasa, Aden und 
Orinuzd starke Forts errichtond. fafsten sie d( n Nlam. der in Europa immer noch 
t'ortschritte machte, im Rttcken. Zugleich strömten ihnen aus Peru und Mexiko 
Milliarden Silbers zu und ward in der neuen Welt der Grand zu voUcreicben 
Siedlungen gelegt, zu euicm ausgedehnten und machtigen Neueuropa, mit daisen 
Hilfe das Christentum den Islam niederzwang und die Hand zur Wcltherrs»-haft 
ausstreckte. .S^it Ende des sechzehnten Jahrhunderts eroberten die Russen V^order- 
asien, ein Jahrhundert später begannen die Buren sich am Kap auszubreiten, so 
da£» immer neue Bollwerke gegen die Welt Mohammeds erstanden. Durch 
die Uberseeische Ausdehnung erst^irkte dann das Christentum in der alten Heimat 
so sehr, dafs es bald auch zu Lande in Osteuropa l'rfolge gegen dif^ Osmanen 
erzielen konnte. Die tiefste Wunde aber brachte dem Islam seine eigene Uneinig 
keit bei. Schiiten wUteten gegen Sunniten, .Mongolen und Tatitren gegen die 
Osmanen. 

Wahrend nach der Einnahme von Konstantinopel dte Türken in Europa 
Ix'-schilftigt waren, griindrlc V/.<>n Hassan ein Turkmenenreich im nthtvtr d<> 
Oxus und Euphrat. Er verband sich mit dem Papst, dem Kumg von iNeapt^^l und 
Venedig und sucUe Kleinasien zu erobern. Dort war sein Freund ein unabhängiger 
Fürst, Kasim, zu dem noch der Venezianer Mocenigo gcstofaen war. Die Schlacht 
bei Otluk lieli macht jedixrh 1472 den Plänen der Verbündeten ein Ende. 1 )agegen 
scheiterte ein 0*:manenangriff auf Ägypten. Eine Reihe anderer rntf rm hmungen 
gegen muslimische Reiche folgt. Auf den Trümmern der Turkmenenherrs».haft 
hatten die Sefowtdcn oder Sofi ein persische» Grofsreich aufgerichtet Sultan 
Selim zog mit ISOOOO Mann gegen sie und schlug sie nach hartnJukigem Kampfe, 
dank seiner überlegenen Artillt l ii;. bei T< h.ddiian (l.">14). wodurch ihm KurdisLm 
und Mesopotimien zufiel. Zuei Jahre daraut gewann er durch den Sieg bei Haallvk 
g;inz Syrien und im nächsten Jahre, in der Ebene von Radama die .Mameluken 
zenchmetternd, ganz Ägypten. Mekka und Medina erkannten !«ine Oberhoheit 

Wirlh, Dm Huwirkliiag Ann». 7 



— 50 — 



an und begrüfsten ihn als Nachfolger der Khalifcn. üi«* Osm.men erf^ffnetcn 
sodann Feindseligkeiten gegen die Portugiesen im Roten und indischen .Viccre, 
entrissen ihneo Aden und Ormusd und unterstützten die Maskat- Araber in ihren 
Entwürfen auf das Sultanat Sansibar. Da ein csmunischer Gesandter, der sich 
höchst übermütig benahm, von den Mocfuls schlecht behandelt worden war, so 
ging 1538 eine starke tUrkiische Flotte vom Roten Meer nach Diu ab, um wo möglich 
Indien zu unterwerfen. 

Eben Teil des Gudscherat haben denn auch die Türken «irklich erobert, 
sind aber dann wieder hinausgeschlagen worden*). Welches Inten ssc- damals die 
Osmanen an Sudasien nahmen, ergiebt sich aus dem türkischen, jüngst heraus- 
gegebenen Portolun, in dem alle Küsten von der Sofala bis nach China und 
Wak-Wak (Inselasien) beschrieben «erden. Der Portolan ist knrs nach der Mitte 
des sechiehnten Jabrimoderts abgefatfet. Ein andeies Werk, das Kitai nameh, 
will gar i ine türkische Eroberung Chinas einleiten. Um diese Zeit erkannte sopar 
der Sultan von Sansibar die Oberhoheit des Padisthah an. Zujc^lcich dehnte sich 
die Türkei um Schwarzen Meere auf Kosten ihrer Glaubensgenossen aus, besiegte 
die Tataren und kaukasischen Stttnune und nuchte den Etuünus zu einem 
türkischen Binnensee. 

Die Uneinigkeit des Islams ward dvirch die Zerrissenht it der /Christlichen 
Welt wieder wettgemacht. Wie die Byzantiner mit Dilzibul und den Seld- 
schukken, wie die GeQUCScn und Venezianer mit Mongolen und Turkmenen sich 
verbündeten, so sahen sich auch die Osmanen nach geeigneten Freunden in der 
Christenheit um. Sie wühlten Frankreich. Seit dem glänzenden Auftreten Jacques 
Coeurs, des genialen Schatzmeisters Karls VIT. •), hatte der franzflsischi- Handel in 
Syrien und Ägypten Fuls gefalsL Ein Hatti-Scherif Suleimans gewährte den 
Fransosm ganz bestuidere Frdheitai), sogar das Recht, Kirchen zu bmien, and die 
eigene Konsulargerichtsbarkeit. Sne Art latenten Bllndnisses, ein auf gemeui* 
Samern Interesse, nicht ausdrücklicher Abmachung beruhendes gleichzeitiges Vor- 
gehen ward durch die Bemühungen der Gesandten Franz' I., Frang:ipanis tmd 
Antoincs de Rin9on, zwischen Frankreich und der Pforte zuwege gebracht. 
Karl V. hatte sich zwar auch um Suleimans Freundschaft beworben , allein der 
Bruder des Kaisers, Ferdinand, bestritt dem Schützling des Sultans, Zapolya, die 
ungarische Krone; überhaupt war es unauswrichlich, dafs die heiden gröfsten und 
vcrgröfserungslustigstcn Mächte der Mittelmcerwelt. die Türkt ti und da-^ römische 
Kaisertum, miteinander in Konflikt kommen würden: so zog, in ganz richtigem 
politischem Verständnis, Suleiman Frankreich vor. I>en Höhepunkt erreichte das 
gute EinverMhmen der mohammedanischen und der christlichen .Macht, als die 
beiderseitigen Flotten Korsika angriffen f l'53). allein die Fifirsucht der Admiralc 
bewirkte bald eine Trennung. .Man beschränkte sich hinfort auf handelspolitisches 
Zusammengehen. Immerhin geben die Grundlagen des französischen Einflüsse» im 
Orient und insbesondere des Anspruches, die Schut^ewalt Uber alle Christen im 
Morgenlande auszutlben, auf jene ersten Annäherungen zurück. Auch war der 



'1 Aufklärung über den mcrkvrUrdim n Zim jjebtn mongnlische, osnUUllsche und 
portunicsiscbe Quellen, namentlich der Augenzeuge Mendez Pinto. 
«) Vgl. He yd, Gesch. des Levantebandeis» L 462. 
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Zweck der cntentc vollkommen erreicht, demi durch die Hilfe der Türken entging; 

Frankreich d«.T tödlichen Umklammerung, die Karl V. und sein britischer \'er- 
bündelcr ins Werk setzten, während die Türkei von der (iefahr, einem einheitlichen 
chriütlicbcQ Europu gegenüberzustehen, befreit worden ist. Die hervorragende 
Stellung der Franzosen ward in der Folge durch die Reisen des thatkrttftigen 
Gesandten, des Marquis de Noailh s. dt-t natncntÜLh die franaOsisctiea Kolonisten 
und Schutzverwandtc in Syric n und Kk ina>li ii seihet besuchte, aufs neue lv*.t;ittc:t. 

Auf die Eroberung Ägyptens folgte die des übrigen Nordafnka und der 
Inseln des mittelländischen Meeres. Die Inseln leisteten recht kruftigen Widerstand. 
Rhodiis war zwar schon Weihnachten 1523 ge&illen, aber der Archipelagus ward erst 
1.539 türkisch und ( yfcrn gar erst 1571. Der Sturm auf Malta ist vollends Uber 
haupt geschrlti il. Si hiuller jjinir «*> mit der Uesetzunu des Festlandes. Tripolis 
machte kerne besondere Mühe, während Algier und lunis den Waffen de» 
energischen Haireddin Barimrossa unterlagen. Karl V. erfocht awar gegen den 
letzteren einige Erfolge, allein das konnte nicht verhüten, dafs NordafrtkA mit 
Ausnahme Marokkos drei Jahrhunderte hindurch den Osraanen verblieb. Ihr 
MachtfTi bot eilt dnmnl»; vom F'crsischen Meere bis dicht an die S.'iulen des 
Herkules, von Korsika und i^refsburg bis nach Vemen und der Schwelle des Sudan. 

Das 2^italter Suleimans war das gliimendste, das die Osmanen erleht haben. 
Sie hatten damals KriegsheldL ii wie die Generale Ferhad. Arslan. Michalogli. Hamia 
und dir AJiniralf Haireddin. "lori^hnJ. Dratzut, Pialr; sii- t;i>talti ten <-in festes 
W-rwaltvingssysleni aus. wobei sich die Juristen libu .Scud. Ibrahim el Ki'mal und 
Zade hervorth-atcn ; sie hatten geniale Grofsvcziere an Ibrahim, Rustem und 
SokkoU und hervorragende Diplomaten an Djeial Zade und Mohammed Egri 
Abdi. Nicht minder blühten Kunst und Wissenschaft. Gleich Justinian war 
Sult iman ein Urheber vieler crofs-irtiticr Hauten. Eine Reihe der berühmtesten 
Moscheen Stambuls rührt von ihm her. Die Dichter Abdul Baki, Jahia, Kikali, 
Fnculi, Revani, Samt verherlichten den Gliy» seiner Herrschaft Die Philologie 
hatte an Saniri, die Geschlchtscbreibang an dem Diplomaten Zade einen ans» 
gezeichneten \'ertreter. 

f~)i<' osmanischen Leistungen in Kunst und Wissc-nschaft waren freilich nur 
zum ieil von schöpferischer Eigenart. Sie gingen in erster Linie auf persische, 
in zweiter auf arabische und in der Baukunst Überwiegend auf b}'zantini9che 
Muster zurtick. Ähnlieh stiu/tm die kriegen^ ht*n Leistungen sich in nicht 
{Tcrin£:em M:if>e auf die Hi ihilfr i a— < nfi< inJ> r l'.lcrnente, die man zum Ans. hlufs 
gezwungen hatte. Seit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hatte man gefangene 
Christenknaben zu Janitscharen ausgebildet Die nordafrikaniscben Kriege wurden 
von Berbern und Arabern geführt. Aof den Flotten der Tttrken wie der alten 
IVrser befanden sich vitle Inselgricchen. Kaukasische Stimme, wie die Tscher- 
kes»vn , und ilhi i-'lu . wir Jio Albanesen, wurden die treur--t( n Anh"infrer d»T 
Osmanen. Natürlich schl(»M.n sich auch rassenverwandte Scharen, wie Seldschukken, 
Turkmenen und Tataren, den Eroberern an, denn die 50000 Mann, welche die 
Oberlieferung dem ersten Osmanenkhan als einzige Gefolgschaft giebt. hiitten nie 
und nimmer tine ausreicht nde Grundlage fUr die gewaltige Macht dts Padi><chah 
abgegeben, so wt-nig wie die 40 oder 00 (XM) Avaren. von denen die byzantiniM-hon 
Chronisten reden, für das .\varcnreich. Es giebt unendlich viele Osmanen, die 
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von Hellenen, Juden, Slavm . Arabi rn und Negern stammen. Einmal sind. tfil> 
freiwillig, teils gezwungen, viele unterworfene .Stamme, wie namentlich in 
Anatohen , zum Osmunentum übergegangen , dann aber hat der massenhafte Zu- 
strom von Sklavinnen, wdliBen, brannen und schwanen, in die Harems der Eroberer 
deren Blnt entscheidend beeinflufst. Die Rasse ward hierdurch oftmals verbe.ssert, 
wenigstens kann man dies dem Eindringen georgischer, inselgriechisehei , lazischer 
(Lazistan liegt bei Trapezuat) uikI arabischer Elemente nachrühmen; nicht selten 
aber ward sie bedeutend verschlechtert, wie solches bei der Aufnahme des ver- 
rotteten Pobels der Hauptstadt und von Negerinnen zweifelk» geschehen ist. Übrigens 
gab und giebt es viele Zwischenstufen in diesem V'erschmelzungsprozesse. Von 
den kleinasiatischen Griechen lernten Tausende türkisch, ohne ihre Religion auf- 
zugeben; von den Einwohnern Kretas, das 1669 nach ftinfundzwanzigjähriger 
Belagerung sich den Tmpipen des Psdbdiah ergab, nahmen viele den Islam an, 
ohne ihrer Mutterspradie zu entsagen. Bei den Albanesen giebt es gar drn bis 
vier verschiedene Kla?.scn. Die einen sprechen alhan« si.-^ h. aber sind Muselmänner; 
die anderen n'den gnech'--"-h und sind griechische Katholiken; dritte sprechen 
slavisch oder eine Mischniunuarl und huldigen dem Papste. Jedentalls haben auch 
ethnisch die Türken eine grolise vtflkenwingende Kralt bewiesen. An der ttber- 
wSltigenden Menge ihrer Rassengegner sind sie aber zuletzt erlahmt. 

Ohnehin war seit der Eroberung Cyperns die Angriffswuchl der Osmanen 
geringer geworden. Die Genüsse Konstantinopels und Kairos begannen ihre ent- 
nervende Wirkung auszuüben. Die Schlacht bei Lepanto ward vom Kapudan 
Pascha verloren. Zwar dehnten die Türken noch ihre Herrschaft an der persischen 
Grenze aus und besetzten Tebriz und einen Teil Adhetbaidjans , auch siegten sie 
in der blutigen .Schlacht bei Kereszte ("L'/JO), in dei 1 0<to Deutsche und .Magyaren 
fielen, dies waren aber die letzten grofsen Erfolge des streitbaren Nomadenvolkes. 
Bereits kam es ta Unruhen im Innern. Wahrend eines Feldzuge.s gegen Polen 
wurden die Janitscharen anbotmflfsig; als Osman II. sie infdgedesaen auflösen 
wollte, stürzten sie ihn und erriditeten eine Pratorianerfaerrschaft, die ein halbes 
Mcnschenalter andauerte. 



Osmanen und Feiger. 

Im Jahre 1669 gewannen die Türken nm^h Kn ta. aber d.mn ging < s abw.irts 
mit ihnen. Während der erste Niedergang der Osmanen, der unter Bajazid, von 
aufsen veranlafst wurde, mrd der zweite, der mit dem Janitscbarenaufstand anhebt, 
nicht etwa .'lufsc-ren Feinden, sondern lediglich dem inneren Zerfalle zuzuschreiben 
sein. Wie die \\^'stgoten in Spanien jranz unbehelligt ihres Besitzes sich erfreuten 
und doch von Jahr zu Jahr schwacher wurden, so sank auch die lUrkei durch 
innere Entkrilftung. Sie hatte keinen emstlif^en Feind. Westeuropa war durch 
den Dreifngjahrigen Krieg, dann durch den Ehrgeiz Ludwigs XIV. hinrekhend 
beschäftigt; im Osten lagen sich Polen. Rufsland und Schweden in den Haaren; 
in der mohammedanischen Welt that sich vor N;idir .S'b;ih »rl« iehf.ills keine grfifsere 
Bewegung auf. Erst Ende des siebzehnten Jahrhunderts erötlncti- wiederum das 
Abendland den nachhaltigen Kampf gegen die Pforte, nachdem deren Angriff auf 
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Wien fehlgeschlagen w.nr. Baron von Plumberg bezeichnete bereit*^ dif Türkei 
al:» einen Leichnam, der demnächst in Verwesung Ubergehen werde. In jedem Fall 
der Friede voo Cariowiti Vktb noch einen Rumpf von dem einst ao gewaltigen 
Kifrper flbrig. Nach einer kunen Zeit der Anarchie und der MilitlraubtXnde 
erholt sich indessen die Türkei. Von 200000 Türken und Tataren umzingelt, 
ei^ebt sich d.H ru-ssische ümt am IVuth. 13er Clrofsvezicr 1 )amad Ali t ntreifst 
den Venezianern wieder den Teloponnes. Der Aufschwung war jedoch von kurzer 
Dauer. Es folgte der Friede von Plassarowitz, der den Österreichern Belgrad and 
einen Teil Rum^iniens verschaffte, und der unglückliche Krieg gegen Persicn. das 
unter Xaclir Svhah v'mv (llaiizzL-it t rkbtf wie nicht mehr seit den S,i-s,iniden. 
Nadir Schah, der blof«» ein brutaler Soldat war. nicht ein Gesetzgeber und Bildungs- 
freund wie Abb;is der Grofse, brach ins IVndschab ein, eroberte einen Teil von 
Turkestan und gewann Adherfaaid^ xurUck, nach einem aufreibenden Kriege, der 
dem gröfsten türkischen Staatsmann. Topat-Osman, il 1 t ben gekostet und mehr 
wie ein anderer di« Kr.aftt der Osmanen aufgerieben hat. Ohnm.lchtig gegen 
F'ersien, zeigte sich die l ürkei dem vereinigten Rufsland und Österreich noch 
Uberlegen. FUr die letzten beiden Staaten bedeutet der Friede von Belgrad (173^) 
nur Verluste an Gebiet. Trotzdem gilt in Westeuropa der Zusammenbruch der 
Türkei für unvermeidlich und wird deren baldiges Fnde bestimmt verkündet. 

Die Zeit bis auf Mahmud den Reformer war in der That eine lusammcn- 
hUngende Reihe des Verfalls. 



Barop&er an asiatischen Gestaden. 

Seit den byzantinischen Ges;mdtschaften nach Singantu im achten Jahrhundert 
war der Verkehr der Europaer mit Asien Östlich von Armenien ein halbes Jahr« 
tausend lang unterbrcnrhen . wenn es auch s«. heint. dafs ab und zu griechische 
Kaufli utf nach China ^dantrtcn. S. it l'i'H fingen abendländische Missionare 
und Kautieute nach dem Zeltlager der Mongolen, durchreisten China, Tibet und 
Indien und erneuerten so die westOstlichen Wechselbc»ehungen. Um 1410 kamen 
Russen nach Peking, Italiener nach Kalkutta und eine griechi.sche Flotte nach dem 
Rolen Meere. Um 1480 bereiste der Portugiese Coilhani den Indischen iX-ean und 
seine Gestade, Da Gama segelte 14'>S ums Kap und gelantrtr d i- Jahr darauf 
nach Kalkutta. In zwei Jahrhunderten bauten die l'ortugiexen eine sUdasiatische 
Kflstcrthemchaft auf, die von Aden und Ormus bis Malakka reichte. 1542 kam 
Menden Pinto als erster Huropüer nach Japan. Hin Meniichenalter darauf 
bemilchtigten sich die Spanier der Hhilippiiirn. die sie gi gen den .Anprall 
japani^ her und chinesisiher Sierlluber zu halten wufsten. und eroberten di«* Ru>Mn 
das /artum Sibir, einen Teil des heutigen Gouvernements Tobolsk. Seit l. '/'.'> 
erscheinen die Holländer und Engländer in den sOdasiatiiichen Gcwüs«iem. 

Die Thaten di r K' nquistadoren , der Mi>ll.ind»-r und Rus^-n bedeuten !< u ht 
für uns die G(-> liii litr .\Nien>. In Wahili it Ii ;i Jii europäiM he l-äiiwirkunu bis 
I.mHO kaum ein /w.uuiuMel der asiati.M hi n ( jesatntgebchick«' und bis 17">0 auch 
wohl nicht mehr als etwa ein Fünftel ausgenuicht. Aus ganz Ostasien wurden 
die Europäer wieder vertrieben, wiihrcnd sie in SiiduMen sich in Ut-r llauptniu-he 
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aaf Handel und einige KUstengefecbte bcschrlinkten. Nur in den Sundainseln und 
in Nordsibirien setzten sie sich dauernd fest Die holUtndisdie Macht, deren 
Mittelpunkt Batavia wurde, beginnt 1620, die russische ist im ndrdlichsten Asien 
seit 1660 tini^ermafsen begründet, virliert aber gegen die Mandschu (seit 1644) 
im Frieden von Nertschinsk I6ti7 das ganze Amurgebict. In Indien und Ceylon 
stritten Portugiesen, Holländer, Engländer, Franzosen, Danen und Österreicher 
um die Vorherrsdiaft, dergestalt, dafs keine einen sonderlichen Einflofe ausübte. 
In Ptrsien rissen zuerst die Portugiesen, die auf der Insel Ormus einen Weltplatz 
schufen, den Handel an sich, dann die Engländer, die Uh<r Land, zumeist tiber 
Moskau, kommen j darnach erlangten Franzosen und Holländer Bedeutung. Die 
Russen eroberten unter Peter dem Grofaen Gihin und Maaenderan, gaben es aber 
wieder heraus. 



LietBtep AuflBCbwanff. Die Mandschu. 

Der erste Angriff der Europäer auf Ostasien ward abgeschlagen; der auf 
Sttdasien hatte den Erfolg, dals zwar die Inseln und Küsten in europäische 
Gewalt kamen, das Festland aber im ganzen asiatischen Herrschern verblieb. 
Ebenso erholte sich die Türkei wieder von den Schlügen, die ihr Prinz Eugen 
zugefügt, und dehnte Persien seine Macht aus. Dieser letzte Aufschwung Asiens 
währt von etwa 1660—1750. 

Im dritten Jahrhundert nach Chr. hatten sich zuerst tungusische Herrschaften 
in Nordchina aufgethan. Es folgten die tungusischen Toba, dann nach einer 
l'ause von drei Jahrhunderten die tungusischen Katai und Niutsehe. Das letzte 
Frob<rer\ olk tungusischer Rasse waren die Mandschu. Sie Ixsct/.ten 1644 IVking 
und vernichten 1681 die letzten Anhänger der Ming in Jünan und ItiS'i in 
FormoSB. Unter den Mandacfau hat China nicht diesdbe Ausddinung erreicht wie 
unter den Thang. Allein das China der Thang war, wie alle froheren asiatischen 
Reirhe, lose gefügt, porös, aus wescnsvprschiedenen \'ulkem zTis.-immrngeh,illt. 
Jetzt wurde das Keieh kompakter, einheitlicher, wie überhaupt alle asiatischen 
Staaten sieb strenger gegeneinander abschlössen. Als einzigen ernsthaften Neben- 
buhler hatten die Mandschu nur die „Goldenen Khane'' der mongolischen Kalmücken 
zu bekämpfen, die von der Gobi bis Taschkend herrschten. 

Im Norden breiteten die .\land-<hu ^ich über den Amur bis zum Ochotskischen 
Meer hin aus und kamen so notgedrungen mit den Russen in Konflikt. Die 
Mandschu machten femer Korea und sogar Sachalin botmafsig, wo gerade die 
Japaner von Jesso aus sich festzusetzen begannen. Sie erhielten glcichermafsen 
die ITuldicung der 1 .iukiu Könige . die inzwi^-hrn mit noch engeren Randen an 
Japan geh ^sclt waren und ebenso nach Jeddo wie nach Peking Tribut zahlten. 

im Westen wurden die Mongolen absorbiert. Sic traten in den Dienst der 
Mandschu, und ihre Edlen erhielten Ämter und kaiserliche Prinz^nnen. Die 
Lamas gewann man durch reiche Geschenke und that alles, um durch die 
buddhistische Hierarchie die einst so unbändigen Mongolen im Zaume zu halten. 
Das V'crfuhren erwies sich wirksam. Aus Jägern und Kriegern wurden die Mongolen 
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Schü(cr und Rorshirtrn und verbringen^ versunken und Tcrkonmeni in SchmuU 

und F.iulhcit ihre elenden T.'ipe. 

Im ;iufsen»ten Osten rUhrten sich wieder krUfüger die Japaner. Ihr Unter- 
nehmungsgeist war durch die Hinten Hid^joschis, die Eroberung Koireas und den 
Aufschwung des Handels gewaltig aufgerüttelt worden. Japanische Schiffe gingen 

nach Mexiko. Manila und Kambodsi h.i : ein lebhafter \'crkehr entspann sich in dem 
tatarisi hi II ( jolf. jes^^o, dri'^ s hon im vierten Jahrhundert n. Chr. \ on japani'-i-hen 
luiufleutvn angelauten wurde, ward st-it 1600 von Kolonisten besiedelt. Der l-ürsl 
Matsmai legte eine Stadt im Sttden an, nach der bei den Russen noch jetJrt die 
ganae Insel Matsmai genannt wird, und machte einen Zug nach Sachalin. Man 
begann mit den Anwohnern ck s Amur einen regen Handel und tauschte Jakuten« 
müdchen gegen kostbare i'elze. 
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Eupopäepheppscbaft. 
Verflull. 

Dfe letzten zwei oder aadcrthalb Jahrhunderte haben allen einheimischen 
Reiclien Asiens Zersetzung und Niedergang gebracht Dieselbe En>eheinung, auf 
dasselbe Gesamtgchiet und auf einen ähnlichen Zeitraum ausgedehnt, ist schon 
früher des öheren aufgetreten. So in den Jahren 800—600 v. Chr., 350 — 550 n. Chr.. 
to-o i'J2n II. Chr. Auch das jetzige Sinken mag nur ein periodiäches Er- 
matten bein. 

Die Tüitei hat sich das letzte IMlal 1683 zu grofser Anstrengung aufgerafft, 
in dem Zug gegen Wien. Dann ward sie durch Prinz Eugen niedergeworfen, um 

1739 noch einmal sich aufzuraffen. F.rst seit 1750 etwa sinkt sie unaufhaltsam. 
Um 1740 erlebt 1'er.sien unter Nadirschah noch einen )?rofsen militürischrn Aiif- 
.schwung, dehnt sich bis Bagdad und Tiflis im Westen, bis zum Aralsee im Norden 
und bis Delhi im Osten aus. Damach zerttUt auch Persien. Mit ihm, trotz 
gelegentlicher SiegcszUge nach dem Pendschab, Afghanistan. Die Mogule ver- 
JicnMi bereits seit rund 1700 an Macht, Jiinh Jm-- Aufsteigen dir Mahratta und 
der von ihnen entfesselten Nationalhewej^ung bedroht ; seit der .Vlittc des acht 
zehnten Jahrhunderts aber geht es rasch abw.irts. Turkeslan zersplittert sich in 
Teilherrschaften, die von Chiwa, von Bochara, von Samarkand und Kokand nebst 
den unabhängigen Gebieten riluberischer WUstcnsöhne. Tih< t verknöchert in 
seiner Theokratie und wird s< it 1720. wie zi itwrili^ au^ h Nepal lum 17H()). den 
Chinesen untirthlinig. China aber erklimmt unter Kienlung (seit 171i5) den 
Gipfel . seiner Macht; die Grenzen seines Einfhisaes sind Fergana, iCaadmiir, Nepal, 
Kambodscha, die Liukiu, Sachalin und der Aldanflufs. Hiernach folgten innere 
Unruhen, Aufstände im Innern und Seer.'iubereien an den Küsten, oder auch 
miifsipe Ruh( . w.ihreiiJ den n das Reich zwar kein Land iinbUf>l. aber fort- 
während an Krall und Einfluls verliert. Diese Zwischenzeil dauert bis 1840. 
Dann aber beginnt die unaufhaltsame AbbrSckclnng. 
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Dem militiirisi h»i) und politischen Niedergang entspricht das Sinken der 
gebtigen Produktion, beit bat Asien, mit Au!»nahme von Japan, kein Werk 
von Überragender Bedeutnng in Schiifttnm oder bildender Konst hervorgebracht. 
Erst die Gegenwart hat, dnrdi das EinatUmiea westlicher Gedanken, «i eraeutem 
Schaffen anger^ nnd hat namentlich xu neuen Religioodiewegiingen den Anstois 
gegeben. 

Einen gewissen Aufschwung nimmt vorher schon das Arabcrtum. Seit 1 740 
steigen die Wahabiten zu geistlicher und politischer Macht empor vnd werden 
auch durch Mehemct Ali, der im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts sie besiegte, 
nicht dauernd zerschmettert Daran schliefet sich das Aufkommen der Senua« und 
des Panislamismus. 



Rußland und Bni^land. 

Die Holländer waren um 1690 atif der Höhe ihres Reichtums und ihrer 

Kolonialmacht. Sie erhielten sich, ohne weiterzn<^-hreiten, auf der Höhe ungef.Mhr 
bis 17!'jO. Inzwischen waren die iTiin/ov n rrnpot frrstictjen und hatten sirh in 
Amerika ind Indien festgesetzt. Die Franzosen wurden von England nach grofsen 
Kämpfen fast ihres ganzen Kolonialbesttsees beraubt. Der Beginn der brittschen 
Kolonialmacht in Asien ist die Schlacht bei Pla^sy 1 757, durch die Grofsbritannien 
Bengalen pewinnt. W irren Hastings und Wclksley (Wellington) brinprcn ilie 
wichtigsten (jebiete ganz Indiens unter englische Herrschaft. Unterdes breiten 
sich die Russen im höchsten Norden aus. Nach Timur erhebt sich wieder das 
GrobfUrstentum v^n Moskau. Iwan ^ Schrecküche macht ein 2^rtum daraus. 
Peter d. Gr. begrtlndct die russische Macht. Seit ungefHhr 1730 schieben sich die 
Rm ^j n in Sudsibirien vor. Um \9>00 gehen sie Uber dl( Behnnjr'^traf--'- und 
bisct/.cn Alaska. Das nördliche Stille Meer wird ftir einen russischen See erkl.irt 
Die Schiffe des Zaren werden gewöhnliche Gaste auf den Sandwich-Inseln. Im 
Westen wird inzwischen die Tflrkei vom Norden des Schwarzen Meeres abgediüngt 
und die russische Grenze bis an die Schneeberge des Kaukasus und darflber 
hinaus vorccrtlckt. 

Wahrend der napoleonisciien Kriege wurden Ceylt»n und Batavia von den 
Engländern genommen , letzteres aber 1815 zurückgegeben. Seitdem haben die 
HollAnder ihren ostindischen Besitz zwar Ix hauptet, aber machten keine l-'ortsehrittc 
mehr und sanken beständig an Macht. Doch wurden, nimrist mit fn mder Macht, 
noch viele wirtschaftliche \ crbcs-^crungen gemacht, die Inseln lusser erforscht. 
Bahnen gebaut und neue Pflanzungen angelegt. Das .Menschenmaterial stellten 
meist Kuli, das Kapital andere Westeuropäer. 

Von Batavia beherrschten die Holländer auch Südafrika und trieben Handel 
mit Japan, ni dem sif allein von di-n Wt^-tm.'i. htm Zutritt hatt«-n. 

Schon w.'ihreod der letzten najxjk'onischen Kriege entwickelic sich, aasLill 
gegen den Korsen zusammenzustehen, ein (iegensatz zwKchen Hnghmd und Rufs- 
land. In dem russisch -persischen Kriege von 1812 fochten britüiche Offiziere fttr 
den Schah gegen die Truppen des Zaren. Der Schah — seit 1794 waren die 

Wirt Ii, Di« iiaMwkiBiii Au*M. Q 
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türkischen Kadsi hai vn ') auf dctn "i hroii verlor trotzdem I >agho!»tjin. Rufsland 
machte sich jetzt daran, den Kaukasus gründlich zu erobern und die noch Ireien 
Stämme unter sein Joch zu zwingen. Es war wie die Belagerung einer gewaltigen 
Festung. Die Aufgabe erfordertL- ein ganzes Menschenalter. Namentlich leisteten 
die Tschcrkessen einen heroischen \\ idrr^tnnd. Tn rin<il.inJ wurdi ti si Iion Stimmen 
laut, dafs die Kaukasusvölker die Vorhut und Schutztruppe des indist:hen Reiches 
seien und dafs sie von England beschützt werden sollten. Unterdes annektierten 
die Eagtänder einen Teil von Birma (1826), das durch Alompra (seit 1753) eine 
wichtige SteHung erlangt hatti . und unterstützten den .Schah, der 1828 wieder mit 
dem Zaren Krieu führte und im l'rieden von Tiirkmasoh.ii fzwischen Tabris und 
Zindschan) seine westkaspischen (iebietc bis zur jetzigen Cirenze einbUfste. 

In Ägypten war der Albancse Mehemet Ali zur Macht gelangt. Er spielte 
die Rolle der Ptolemfler und Fatimiden mit GlQck weiter. Sdne Waffen waren 
in Griechenland und N'orderasien thiitig. Kr st^hlug die Wahalnten in Mittel- 
arabien, gewann Syrien und drang bis ins nördliche Kleinasien vor. Pa traten 
die Mächte dazwischen (1840) und zwangen ihn, sich auf Ägypten zu beschranken. 
Im selben Jahre entbrannte der Opiumkrieg in China. Das Jahr darauf der britische 
Feldzug in Afghanistan, der mit der Vernichtung der Briten endete. 

Tm Jnhrc ISnH, als der KrimkruM. ausbrach, zeigte sich der Occn'^ntz 
zwischen England und Rufsland in ;;anzer Offenheit. Ein englisches Heer ging 
neben einem französischen, türkis(.-hen und italienischen vor Sewastopol, englische 
Offiziere halfen den Osmanen in dem belagerten Kars, eine franziOsfeche und eine 
fwitischc Flotte suchten die ostsibirische Küste an der MUndung des Amur, wo 
aber NikoUijewsk sich tapfer hielt , zu schndijren. I'^amals ward ]np:\n von den 
Amerikanern halb erschlossen. Die im fernen Osten anwesenden französischen 
und britischen Admirale brachten die Ersdiliefsung ihrerseits ein StUck weiter. 

Im Jahre 1856 besetzten die Briten das persische Mest^tamien bis Ahwas 
und die Stadt Buschir und begründeten eine SuzerlinitJlt Uber den Imam von 
Maskat. Die besetzten Gebiete wurden wieder herausjjegeben. Der grofse Auf- 
stand der Inder wird 1857 niedergekämpft. Nun erfolgte wieder ein Vorstols in 
Ostasien. Franzosen und Englander erobern Peking, Rufsland erlaflit die Seen- 
provinz und erbaut Wladiwostok. Unmittelbar nach der Abnmdung ihres sibirisdien 
Besitzes gehen die Russen an die schrittweise Einverleibung Turkestans. 

Von neuem treten die Franzosen ah asiatische Kolonialmacht aut. Sie 
erstürmen 1858 Saigon und erklären 1864 ihre Schutzbcrrschati ülxr Kambodscha. 
Dadurch wurde die Verbindung der britischen Besitzung Hongkong, der Frucht 
des Opiumkrieges, mit dem indischen Kaiserreiche in empfindlieher Weise unter- 
brochen. China alxr kam an den Rand des Verderhens durch die zur Hälfte 
von christlichen Ideen angeregte Erhebung der Taiping (1H51 — 61). \'or dieser 
Erhebung soll es nach einigen GewährsmUnnern 500 Mill. Chinesen gegeben haben. 
Nun sank die Kopfzahl um viele Millionen. Gegen Ende des Taiping-Aufstandes 
trat auch Deutschland in die asiatischen VerhiUtnisse ein. Eine preufisische Expedition 
ging unter Hulenbtu'g nach Ostasien. 

') Die nicht von Mazanderan stammen, wie Schürt/, in Hi InuiHs \Vi h;:es4.h. III .'581 
schreibt, sondern aus der G«fieod Kadschar an der Grenze von Adherboid&chan uod 
Ardelan, zwiachett Kbar und Takt'i-Saleiman. 
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Die LUndcr westli' h vom Pamir wnren nach Tiimii den Tiirkmon<Ti anheim- 
gefalko. Dann bUnd TaM-hkfnd'j 15*'«- 1723 unter kirgusischer Herrschaft, 
wahrend in Bodiara sidi ein sdbstitndiges Eimrat erbob, E>ie Dsungaren 
besetzten Tascbkend, während Kokand anter die Mandschu kam. Um ItjOO ward 

Kokand unabhün^ig und brachte auch Taschkend an sich. 1840 wurden beide 
Herrschaften bocharisch. S( it Anfang der sechziger Jahre dringen die Russen vor. 

1865 wurde Taschkend erstUrmt, bald darauf Bochara niedergeworfen. \H(^ 
ward Samarkand genommen. 1873 fiel der glückliche Krieg mit Khiva. In den 
nächsten Jahren machte man Fortschritte in Kokand und Andischan. Der Erfolg 

des Ttlrkenkrieges 1K77 78 gab dem Zaren da» nOrdlicfae Drittel Anneniens. 1879 

wurden in mörderischem Blutb;ide die Turkmenen niedergeworfen. Als Gegen- 
stols, um diese Hriolge zu paralysireu, setzen die EngUinder beständig neue Unter- 
nehmungen von Sdden aus ins Werk. Nachdem der eist« afghanische Zug 
gescheitert» wurden die Sikhs im Pendachab bezwungen, die seitdem zu den 

treusten Anhängern Englands geh'>rt haben. Das Jahr 1857 brachte die HrnpOrung 
g;>nz Indiens, das bitterste Krcicnis für England seit dem Sieg der Holländer in 
der ihemse lOäl. Seitdem wurde die Kompanie von der Regierung abgelost. 
Neue Kämpfe brachen aus mit Afghanistan, die von 1879—81 dauerten. Zuletzt 
ward, fast wie .Marich von Rom Tribut erhielt, so dei Fniir mit einem Jahres- 
i:t halt abgefunden, das hi st.'indiL' ^tii-ir und jetzt 3 .\lill. Mark Überschritten hat. 
I >er l'.mir war von dem Bündnis mit l'.ngland nicht sonderlich erbaut, ab<-r hat in 
der I-"olge wenigstens die Feinde Englands nicht mehr unterstützt. Sein Sohn 
machte 1895 einen Besuch in England und lieb auf dessen Kosten eine gewaltige 
Zeche auflaufen, die mit K)ser Miene bezahlt wurde. Nachdem aber Afghanistan 
für i )iir \V( ili- lalty-li Ht. K-niit/lc l'n^laiiJ die Zeit, «m IHS'i Rirmri mit -I Mill. 
Einwohnern zu annektieren und in belulschi.stan, sowie in HadramaOt, wie über- 
haupt allen sfldarabischen und iranisdien Küsten festen Fufs zu fassen. 

Der britische Flibustier Rajah Brook stellte 1884 das von ihm eroberte 
Sultanat Sarawak auf Borneo unter britischen Schutz. I )amit war zu den Be- 
'iitninc« II d" I K'.iiiiMin auf di r ni.il.i \ i-< In ii HalhiuM I und auf der Insel Singap<")re 
und l'inam eine neue werlvolie .Station aut der Fahrt nach Ostasien gefügt, sowie 
ein tüchtiger Schritt in das Kolonialreich der Holländer gethan. die seit 1871, seit 
dem Att^nd der Atschincr auf der Nordspitae von Sumatra, fortwährend mit 
militärischen Schwierigkeiten und einem groben Defizit zu k.tmpfen hatten. 

Aiuh Fr.Tnkreich griff wieder in die asiatisthen Dinge ein. It> führte 
lH84s5 Kri< L' m f ( hin i und - ihit li Tnnkin. Zugleich ward Korea den Wesl- 
miichten et'iltnct und .\«.ugumfa uulgctetit. 

Die Tttrkei erholte .sich rasch von den grofsen Verlusten von 1878. Sie 
zahlt zwar noch heute an den Raten der Kriegsentschädigung, aber durch west- 
liche Betriebs;imkt it wurden ihre L.'inder ersthlns^-n und deren l^denrcichtum 
nutzbar gemaeht. S<-it r I r >'lnuriL! des Sue/kanals und der Einführung von 
Dampf.M.:hifninien ias .Milleiineer bUlhle der \'erkehr gewallig auf. Telegraphen 
und Eiüenbahncn wurden gebaut und das ganze Reich nach westlicht>m Muster 

'J Vgl Schwärs. Turki-stan. 
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reformiert. Eine wichtige Etappe hierbei war der Beginn der anatolischen Bahn 
(1889), die mit deutschem Gelde gebaut wird. 

Seit 1884 tind 1891 spilst steh ^ PamirFrage zu, die eine bettSchtliche 

Reihe von Expeditionen, diplomatischen Noten und Grenzabsteckungen hervor- 
gerufen hat. \'on Kaschmir aus drangen die KnglJinder nach Gilg;it und Katiristan 
vor und stehen jetzt am Kamm des Hindukusch. 



Sehlmonosekl. 

Der Aufteilung Asiens haben sich bis vor kurzem im wesentlichen drei 
Machte unterzogen : Rufsland, England, Frankreich. Schon im elften Jahfiiundert 
htganncn die Nowgoroder, den Ural /u übersteigen; seit dem fttnfselinten Jahr- 
hunderl fafsten die Russen am Tobol Fufs; von 1583—1643 gewannen sie ganz 
Nordsibirien. In der Folge dehnten sie sich sogar nach Alaska und Kalifornien 
aus, zogen sich indes 1867 endgültig aus Amerika zurück. Daftir fiel ihnen 1860 
das Uasuri-Gebtet za, wo sie Wladiwostok erbauten, und bald darauf Torkestan. 
Die Franzosen versuchten Ende des siebzehnten Jahrhunderts, in Siam sich fest* 
zusetzen, und Mitte des achlzchntrn . Indien m erobern. Napoleon machte An- 
schläge auf V^orderasien und Indien. 1840 und 1861 gingen französische Expeditionen 
nach Syrien. Seit 1865 besteht dn franzOsisdies Indo-Qiina, das 1893 durch den 
Anfall des linken Mekongufers sich nicht uneilieblich vergrttlserte. Die EnglHnder 
endlich haben in beiläufig 150 Jahren ein grofses Reich von Belutst^histan bis 
Jtlnnan und Malakka aufgebaut; dazu beherrschen >tf die Küsten Arabiens und 
Pcrsiens und den Norden von Bornco; in China ist englischer Handel und eng- 
lische Sprache vorherrschend. 

Die Russen hatten 1894 ganz Nordasien inne, vom Eismeer bis durch- 
schnittlich zum 50. — 4,". Grad: die Englandci ganz SUdasien vom fileicher bis 
ungefähr zum 'K). C^rad. in Kaschmir bis zum H.'i. (irad. Seit den letzten sieben 
Jahren sind die beiden Nebenbuhler sich beträchtlich nähergerückt; am Pamir und 
im Golf von Petschili stoCsen sie bereits hart aufeinander. Frankreidi aber sucht 
von Annam aus den dur> h die Mongolei anrückenden Russen die Hand zu bieten 
— wissenschaftliche Expedition in Szetschwan! — und so die Briten von Inner- 
asicn abzudrängen. 

In dem Kampf der drei Westvölker um Asien dienen die Eingeborenen fast btofs 
als Folie. China ist ohnmachtig. Korea liegt jedem Eroberer offen. Afghanistan 

ist kriegerisch, aber klein. Tibet ist eine arme Hierarchie. Siam und Pcrsien 
K'haupten ihre Unabhiingigkeit einstweilen nur noch wegen fremder lalersucht. 
Arabien hat weder Heer noch Flotte. Dagegen haben die V\ estmächte mit zwei neuen 
Problemen zu rechnen, von denen das eine schon fiberwunden schien, das andere 
Ins vor kurzem noch gar nicht aufgetaucht war. Man dachte, dafs die Türkei in 
Stücke zerfallen würde, da Ägypten schon Iosgelö.st, die Balkanherrschaft auf 
immer engeren Raum beschr.lnkt und Vorderasien mehrfach westlichen Invasionen 
in diesem Jahrhundert hatte nachgeben müssen: allein die Türkei ist erwacht und 
neu befestigt und wird sich wenigstens zum Teile behaupten. Im fernen Osten 
aber ist in Japan ein nationaler Staat erstanden, der nicht nur flihig ist, dem 
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Vordringen der Westm.'lchte zu widerstehen, sondern auch den Willen offenbart, 
bei ihrer l't ilung Asiens ihnen in die Arme zu fallen. TUrken wie Japaner sind 
Uberwiegend die Nachkommen »biris^her Tataren und haben deren tUchtige 
Eigeascbaften, Mannesknft , natioaales Ehrgefühl uad kriegerische Verfassuag. 
geerbt; .sie haben beide westliche Heereszucht und ivextliche Technik in ihre 
I-änJcr aufgenommen; sie sind die neuzeitlichen X'ertreter tatarischer Staats- 
hildun^. die v4-it der Zeit der Hunnen so wesentlich die Geüchickc der Menschheit 
mitbestimmi hui. 

Seit drei Jahrhunderten hatten die swei (»tasiatischen Hauptmächte sich 
nicht mehr mit den Waffen gemessen. Die Gefahr von 1874, infolge den 
japanischen Zuges nach Sudformosa, ging vorUber. I )ii stritticren Liukiu wurden 
1879 den Japanern zugesprochen. Da verschärfte sich die I'Vagc, wer in Korea 
die mafsgebcndc Stimme haben solle. 

Ende Juni 1894 brach Krieg swiacben Japan und China aus, der am 8. Mai 1895 
mit dem Frieden von Schimonoseki endete. 

Das sechzehnte Jahrhundert war für J?ip{in ein«" Zeit c« '•v.iltiiix r Umw'lI/unL' 
gewesen. Die Japaner sticLsen mit den Europäern zusammen. Sic berannten die 
Kttsten Chinas und eroberten seitweilig Korea. Hid«jo8chi grtlodete die Mihtar* 
diktatur, deren Erbe das Schogtmat wurde. Eine geistige Gewalt» der Mikado, 
und ein weltlicher Arm. der Schogun. wie Papst und Kaiser. Der .Anprall der 
Europäer aber ward abp:ewie«^n, und das ln.selreich M-hlofs allem l'remdwesen die 
Thore. Es unterdruckte das bereits stark emporstrebende Christentum. Der lange 
Zeitraum der Abgeschktssenheit, der ein Vierteljahrtausend wahrte, hat die land- 
schaftlich aufserordentlich verschie<ltenen Japaner zu einem in Tracht und Sitte 
und Sprache und W'i Itan-^ h nint: durchau-^ einheitlichen Volke zusammen- 
ijeM'hmiedet, Kein ^roi?»erer Irrtum, ab den Japanern fest begründete Fi(?en:irt 
abzusprechen und bei ihnen blols einen schwachen Abglanz der testlUndischen Kultur, 
blofe Nachahmung entdecken su wollen. 

Da drangen von neuem die Abendlünder auf das Reich der aufgehenden 
Sonne ein. Diesmal war der Ancfriff erfolgreicher. Di« nationale UnabhUngigkeit 
wurde ^-war bewahrt, ja durch den Druck von aulscn nur zu grülserer Kraft 
gefestigt, allein die Civilisation des Landes und cum Teil auch seine Wclt> 
anschaunng wurde durch westliches \'orbild umgestaltet. Der Vorgang steht 
nicht allein. Die Türkei und Siam erlitten dieselbe \'er.'lnderung; auch in Persien 
und Abcssinien bahnt »^ie sich an. I »er Vorgang fand seinen Abs*:hlufs durch die 
18*>9 erfolgte Aulgabe ihrer ExterritonaliUit von Seiten der WtstmUchte. Japan 
war als gleichbereditii^es Glied unter die Reibe der Kultumationen , war in den 
Kreis des Vtflkerredtls, der sich bisher nur auf die Christenheit erstreckt hatte, 
aufgenommen worden. 

Ks fehlte nicht an Miinnern. die sich scharf gegen die ( .< mcinschaft mit dem 
Westen wandten. Die Wurzeln der japanischen Kultur. ->o versicherte die 
Nationalistenpartei. ISgen In €>sta.sien. Der Einzug europüischer Kultur sei die 
l-jnleitung politisthen X'orgehens. Asien für die Asiaten und die Vorherrschaft 
tiber \■^ien für Japan! Zugleich chinesis«-he Schrift ireiren die rr.m;-Jie und 
Buddhismus gegen Christentiun. Allein es ergab sich, dals die mit dem Werten 
verbindenden Hlemente sUIrktT waren als die Hinneigung zu China. Ifcirauf 
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konnte hon eine Betrachtung der hcIdcrsLilitien T.ebcn-IJc;ik führen. W.lhrend 
der Chinese durch seinen türchterlichen . trockenen Hmst das Leben verödet, 
während er die Frau ängstlich vor der Welt verschliefst, ist der Japaner, kraft 
seiner abweichenden Rassenasusammensetzung, lebhaft und heiter tmd läfst die Frau 
an der ('icsclligkeit der Manner teilnehmen. Der Chinese verhüllt sorglich srinen 
Leib, der Jap;in(T hat FreuJ« am Nackten. Der Chinese ist berechnend, vor- 
sichtig, ist Kauimann vom Wirbel bis zur Sohle; der Japaner ist leichtsinnig, 
wagemutig, denkt am lidjsten an lustige Abenteuer and Schwerterklang. AU 
das zieht den Sohn der Morgensonne mehr zu uns hin. Auch findet sein wissen- 
schaftlicher, grübelnder (kist bei uns besser seine Rechnung als bei dm Jüngern 
des Kr>nfuzius. AU es dann zur Entscheidung kam, im Sommer 1900, war Japan 
auf unserer Seite, 

Die innere politische Entwicklung des neuen Japan zeigt gewisse Ähnlich- 
keiten mit Westeuropa. Ein ritterbilrtiger Stand , ungefähr einer Verschmelzung 
unserer bcsst'ren Bürgerschaft und des niederen Adels entsprechend, die Samurai, 

ringen -^irh seit 18'i'* zur fferrs^hnft empor, Sie veriaefcn das Sehojjun.it, weil es 
die Würde des Landes nach aulsen nicht wählte, genau wie wir Deutsche den 

Bundestag verjagt haben, und erheben den Mikado zur Macht. Das geschah 1868, 
mit welchem Jahre die Meiji, das „Zeitalter der Aufklärung", beginnt. Mit dem 

Srhofjunat sinken die Dainiio. der hohe Adel, der hinfort nur noch standesherrliche 
Rechte geniefst und auf Botschafts- und Minislerposten berufen wird, aber selbst 
dort sich in der Minderheit gegenüber den Samurai befindet. Um diese innere 
Umwälzung zu krOnen, wird die konstitutionelle Regierung eingeführt Wie da.4 
geschah, nt ein Ruhmestitel tor Japan und seine Leiter. F,s gehen derartige V'cr- 
ilnderungen , zumal wenn .sie , wie hier , mit halbsocialen Dingen, Privilegien tmd 
Entrechtungen verknüpft sind, nie ohne Kiimpfe, ohne hartnackigen Widerstand 
der Bevorrechteten, Gewaltthätigkeiten der fordernden Masse vor sich. Merk- 
würdigerweise war es in Japan eine Verbindung von Leuten hohen und niederen 
Adels, die den blutigen Auf>t;ind des Saigo Takamori erregte. Weil die Neiienmcen 
mit Nachjiiebigkeit gegen i^uropa verknüpft waren, üf>erwog der Hais gegen die 
Fremden alle anderen Gefühle, hiaii aber, was unfehlbar in Lun>pa geschehen 
wäre, nach stegreicher Niederwerfung des Aufstandes eine starre Reaktion ein- 
zuleiten, erklarte >ieli vielmehr 1879 die Regierung bereit, ein F^irlament zu 
gew.'lhren. Nur nicht jetzt, sondi rn in zehn Jahren, f^ie Nation müsse sich auf 
das parlamentarische Regime erst würdig vorbereiten. Und das Wunderbare 
geschah. Pünktlich n<-ich zehn Jahren, ohne weitere NöiiKung, löste die Regierung 
ihr Versprechen ein. Die Wahlen verliefen ordnungsmäßig, und im Jahre darauf, 
1890, trat das erste Parlament zusammen. Wie nun dieses Parlament arbeitete, 
das aus Herrenhaus und .Miu:t nrdni tenh;ni-> he-tand und das aus einem klug 
beschrankten Wahlrecht hervorgmg — unter 20— HU Mannern ein \\ ahler — , auch 
das weicht bedeuteam von dem, was wir gewohnt sind, ab. Bei uns hat die 
Regierung Not, Flotte und Heer auf die Htthe zu bringen und die nötigen Gelder 
dafür zu erhalten; in Japan hatte die Regierung in der Regel Mühe, den Ober 
eifer des Parlamentes zurückzudammen. das schneller, als es den Tlilf.squellen des 
Landes müglich war, die einer C.roismavht würdige Landesverteidigung schaffen 
wollte. Im übrigen eine freikonservative und eine Fortschrittspartei, beide dem 
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\\'f>t« n (reuiidlich; dagegen eine- nationalistische. Kild China . bald ru>>4 nfreundlichc 
I'artei; endlii-h oino jjcTinßr /ah! von industm-ü K oinfhjfM' n Nor^ti i n mit rim-m 
Stich ins Ki-publikanische. Im ganzen japaniH:hen l'artcik'bcn handelt es :>ich 
jedoch viel weniger um Ansichten, Stichworte, Gnindsütie als einzig und allein 
um PcrsDniichfcctten. INe Kaitcn werden stets anders gemischt, aber dieselben 
Damen und Buben kommen immer wicdi r zum \"ors«.:hein. 

-chrint. dafs der Krieg von l*^*M von Chinri m wr»!!! nn<l vc ranlaM 
wurde. Hierin zeigten die Chine.*>cn ihren alten, eingelUiMhlen Inmkel und ihre 
Unfähigkeit, fremden Charakter und fremde Entwicklung zu verstehen. Sic 
glaubten, das Reieh der Mikado mit ihrer Flotte überziehen zu krtnncn. Sie 
h< imsten lediglich Niederlage nach Nied«'rlape ein. I'in X'ierteljahr. n.i' hd< m der 
Krieg begonnen, waren sie aus Kore.t vertrieb- n. Ha -i*- ^\rh nrn h In dazu 
verhtehen wollten, um Frieden zu bitten, so inuKic der I cldzug nach Lhma ver- 
legt und in Mandschurei, Schantung und Kweitschan (Landung bei Nanking) fort- 
gesetzt werden. Die Japaner Khauptctcn zwar, blofs fUr die Unabhängigkeit 
Korci^ m ^tn il( n . illi in -it \t ij.mLrt< n :ini .S'hlussc für vich scINt die Süd- 
mandsv^-hurei. Ua.s konnte Rulsland nuht passen. Auch war Deutschland seit 
dem 1-ebruar 1895 dagegen. Am S. Marz warnte der deutsche Gesandte in 
Tokio vor Wünschen, die sich auf kontinentale Erwerbungen erstreckten. Am 
'2'A. Marz is'i,') überreichten die \'< i tnt- 1 Deutschlands. Rufsl.inds und Fniiikreichs, 
d< H' n --i>'h sp.it« I Spnnirn anM-hlofs. den japancm eine N'itp. die ihnon anempfahl, 
von der Mandschurei zu lassen. Iis heilst, dafs der russische Admiral im <.ioll 
von IVtscbili den Auftrag hatte, bei Ablehnung der Intervention sofort die Fctnd« 
Seligkeiten gegen die japanische Flotte zu ertffhien. Die Japaner gaben indes nach 
und erhielten I-"ormos;i nebst einer (iesimtentsch itli i:\ing von beil.'iufiir 770 MMl. M:irk. 

I )ie nächste l'olge des Kriegrs war die finanziell« . nMr.iltM'he und t< rnt'>nale 
Schwächung Chinas. Das Reich der .Milte halte bislang nur die allergennglügigstc 
fHaatsschuld, fetzt schuldet es Uber eine Milliarde Mark. Der Einflufs der Central- 
regieninu ^.mk: im Nordw<->ten brach ein gewaltiger Mohammedam raulstand aus, 
der 7.\\\'\ j.ihre dauerte und '_*"0 00n M» In nl- ben kostete; im Süden wUt»'t "^mI 
vier Jahren eine Epidemie kleiner Aufsumde und spricht man schon offen von einer 
Vertreibung der .Mandschu-Dynastie ; dazu kamen noch Palastrevolutionen inl'eking 
und Uneinigkeit in der kaiserlichen Familie selber. Die Franzosen forderten und 
erhielten wichtige Rechte in den sUdlichstin Provinzen des Reiches, Kwangtung 
und liii'.n tn: ■-if Iv ii it hten bereits ganz Südostchina a!- fr m/ i^jNch«' l*jnf]uf-.-ph in-. 
Die l'.nglander erlangten das Privileg, eine I^hn von lihamo in Hirma durch 
Jttnnan zu bauen, als ein Glied in der geplanten (aber wohl unausftlhrbarcn) Linie 
Nordarabien —Sudiran — Indien -Schanghai, Bahnen in Kordehina zu bauen und 
IJergwerkc in Shensi. wo die reichsten Kohlenlager der Welt, und Hunan aus 
zubeuten. Die Deutschen bcMtzltn im N"vrmhrr 1S'>7 Kimt- hm. dir Rii ■ n 
steckten 1H9,"> die Bahaslrtckc Onon Ziiikar Kiriri-,-.Niutschwang ab und iiahmni 
im Dezember tf^7 Port Arthur ein. djis ihnen „nebst umliegenden Gebieten und 
GewiK-^rn" im Miliz Ji , folgenden Jahn - M r pachtet wurde. Aufserdem liefsen 
sich die l'n^l tiiJi i das jangt^ Ikckt n . Ju Japaner das rnrmrw , gegenüber- 
liegende 1-okien und die Deuts« h» n Schantung mit Ausnahme von \S ei hai wei als 
Hinflufswsphärc garantieren. Infolge einer späteren Wicinbarung uut Rulsland 
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sollte diis I ioiinghogcbiet der deutschen, alle nördlidi davon Uegendeo Gegenden 
der russischen Sphäre zuß:est'hlagcn worden sein. 

Sofort auch Schimonoscki verglichen japanische ächriftäteller den Krieg gugen 
China mit dem Krieg Plviifseiis gegen O^erreich: wie bald nach 1866 eine Aus- 
söhnung und Annäherung der beiden verwandten Nationen gegenüber der An- 
inafsiing rinos gemeinsamen Feindes, Frankreichs, platz^ofrnffcn habe, so solle 
sich aui ti der Mikadostaat mit di m kulturv crwandlen Reich der Mitte auss^^hncn 
und gemeinsjim gegen westlichen liinduls vorgehen. Die Anschauung hat am 
schärfsten der charaktervolle Präsident des japanischen Herrenhavises, Prinz 
Konouye. ausgesprochen, ein Mann, der zwar jahrdanu in Deutschland studiert 
hat, der indcss« n mit stnnt«;m;innischem Blick nationale Würde vcrtridi^t ur»d mit 
pietätvoller Anhiinglichkeit bei ostasiatischer Eigenart beharrt. Iis sieht so aus 
als ob auch die neueste Politik des Marquis Ito, der im Herbst 1898 China bereiste, 
auf eine entente cordiale zwischen den beiden oslasiattscben Gro£sstaaten hinatts- 
laufi . jcdentalls hat sich seit Schiroonoseki trotz seiner gefährdeten und isolierten 
Stellung Japan in kein Bündnis mit einer Westmachl t ingelassen. weder mit Hng- 
land, wie es namentlich „der Vater des Unterricht«» ', Fukuzawa, anriet, noch mit 
Amerika, wie es die E)emokraten der Schimpoto (etwa gleich Volkspartei) wollten, 
noch mif Rufsland, das im leidenschaftlichen Vtcomte Tani einen Farsprecb hatte. 
Obwohl isoliert, hat Japan dennoch gegen Rufsland den Erfolg errungen, dafs 
letzteres sich von Korea wieder mr(ickzog und seit einem Jahre den Insclkuten 
freie Hand liefs. Warum die Russen dies tbaten, da sie doch ausschliefshch die 
koreanische Regierung beeinflnfsten und sogar den Kflnig des Landes in der 
russischen Gesandtsdiaft bdierbergten, das ist allen ein Rätsel gewesen. Vermutlich 
wollten die Russen vorlilufig von Osten her gedeckt sein, um anderswo alle Kraft 
zu versanlmeln; ruich sahen ?^ic vielleicht ein. dafs die Koreaiur zwar militärisch 
widerstandsunfähig, allein dennoch von granitenem Kern und unzerstörbarer 
Eigenart seien und daher sich niemals mit den Slaven versc'hmelzen wflrden. 
(icnug, sie wandten alle ihre Kräfte auf die Besetzung und Erschliefsung der 
Mandschurei. Ilicr beschäftigte sie ein Problem, wie es ihmn ähnlich n'H:h nie 
entgegengetreten. Bisher hat der Zar mit schlecht organisierten Naturvölkern 
oder solchen Kulturstaaten zu thun gehabt, die der volklichen Einheit entbehrten, 
als da sind : Kaukasosvölker, Kirghisen, Jakuten; die Qstseeprovinzen, wo deutsche 
Herren lettischen und esthnischen Bauern entg^enstehen, Finnland, wo Schweden 
UHi r die F'innen pehoten, Polen, wo Schlachzizen, polnische und litauische Bauern 
und Juden eine bunte Mosaik bilden. Jetzt beifst es, aber ein im wesentlichen ein- 
heitliches Volk von v0Hig fremder Sitte, Sprache und Religion sich anzugliedem, 
dn Volk von 12 Millionen Seelen, dem das am Jenissei beginnende Ostsibirien noch 
nicht 2 Millionen entgegenzuhalten vermag. Es ist denn auch schon mehrfach auf 
die Möglichkeit hinp^ewiescn worden, dafs, nachdem Sibirien und Mandschurei auch 
in der \ erwaiCung vereinigt, aler Sieger vom Besiegten verdrängt werden würde, 
wie ja auch die Mandsdiu von den Chinesen aufgesogen wurden. Die Chinesen 
wiirdi n sich über Sibirien ( rgiefsen und schließlich auch im europäischen Rufsland 
sich t inni-;t>"'n. die k'rafi di r SIav( n lanc^am zcr^it'Vend. Dcnfschland würde wider- 
.stehen, wie es den Hunnen. Chazaren, .Vlongolen und Tataren l imurs widerstanden 
hat, während Rufsland allen TatarenstUrmen zum Opfer fiel. 
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(IfWÖhnlii'h d« nkt man sich die hcvorsti tionJi lnv,»<ion der Chinesen iK > inr 
wirtschaftliche. In Kanada, in den Vereinigten Staaten und Mexiko, wo zusammen 
an 120 000 Chinesen, in Sud- und Centralamcrika, in Afrika, wo bezopfte Arbeiter 
in den GoldmuMO Transvaals und den Pflanznngen des Kongostaat», Ostafrikas 
und ^^ad.lt,'a^^k ar^. in Austr iH« n und Polynesien, in Annam, das 150000 Chinesen 
behcrbi rjit. m Malakka und Au tr il isjt n hat Jif Hinwandenind der pclbtn Arbeiter 
thaKirhli<> h einen rein wirtschalilichen Charakter. Iis ist indessen keineswegs 
au.sKCM:hlos.sca, dafo sie einstens einmal einen kriegerischen Zng annehmen werde. 
Blofs die Norddiinesen sind feige and auch sie zum Teil nur, weil schlecht geleitet. 
l">ie Sudchinesen sind tapfer und kampflustig, vielleicht weil Malaycn- und Miautsc- 
blut in ihnen steckt; sie sind zugleich unternehmung^freudip und glühend national. 
Deutschland, das in Japan, Chile, Bulgarien und der iürkei durch Militär- 
Instrukteure sich Bundesgenossen erwarb, kann auch aus chinesischen Truppen eine 
furchtbare Waffe machen. Deutschland selber besafs vor der na pol eonischen Zeit 
ein völlig untaugliches, leicht auseinandt rzusprcnpendcs R< ich>.heer. das gleichwohl 
durch nationale Zucht unvergleichlii h wieder erMarkl i'^t. Ahnlich wird China, 
vielleicht schon bald, aus Schmach und Zerfall von neuem xu kraftvoller Einheit 
gelangen und als bttndnisfithig sich erweisen. 

In der Tttrkei fanden unterdes die armenischen Metaeleien statt und wurde, 

was jedoch Asien wenig berührte — aufser dafs der Padischah die anatolischc 
Bahn, dir ihm seine Soldaten '-o rasrh znflihrtt'. noch N^M^r schützen lernte — . 
der Krieg gegen Hellas ausgefochten und Kreta dem IVinzcn Georg zugesprochen. 
Der deutsche Kaiser besuchte 189S Palästina, und swei Jahre darauf nmersuchten 
deutsche Bevollmächtigte die fttr die Fortsetzung der anatolUchen Bahn in Aus» 
sieht genommene Strecke von Kaisiirieh bis Kowcit am persischen Meerbusen. 

Im Frlihhnj; begann d< r Rn x < r A u fsta n d. Seit luni desselben 

Jahres ist Huropa nebst den X ercmigten Staaten und Japan m Kriegszustand mit 
dem Reich der Mitte. Als Frucht der Wirren heimste Rnfsland endgültig die 
Mandschurei rin, während England d*ifch den »ttdafrikanischen Krieg verhindert 
wird, den üblichen Gegenstofs in Asien zu fuhren. 

Die Gesiimtstarke der deut*- h< tt Truppen, die dem Oberbefi hl d*-^ firafen 
Waldersee unterstehen, war im Januar V)Ol an fechtenden Truppen auf rund 
17 7.% Mann berechnet; davon sind in der Provinz Tschili nmd 17 IfiO Mann. 
Von den ttbrigen Nationen sind dem Oberbefehl des Grafen Waldersec nach der 
»Nordd. Atlg. Ztg.< unterstellt an fechtenden Truppen: l-r.inzosen 140.V) Mann, 
l-ngl.'tnder riH<K» Mann. Run-en <»«>m M.mii . fapaner ♦i<K» Mann, Italiener L'T.O 
Mann, Amerikaner loCM) Mann. Österreicher ■J.>U Mann. Dem Grafen Waldersee 
sind demnach im ganzen annähernd 64000 Mann fechtender Truppen unterstellt. 

Die deutKchen Truppen, welche die grdfote Gesamtstürke aufweisen, and auch 
in zw( i von den Garnisonen mit gemischter Besatzung am zahlreichsten vertreten, 
nämüch in Peking tuid Paotingfu. 
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Der Weg naoh dem fernen Osten. 

Der Landweg nach Ostasien ward von Europa aus zuerst durch die byzantiaisdie 

Gesandtschaft betreten, die Kaiser Konstans II. ausschickte, dann von Marko Polo 
nebst Vor- und Nnchl.'iufcrn. Zur See kam Magelhan 1522 über Amerika und 
zur selben Zeit die l'ortugicscn Uber Singapur nach den ostasiatiscben Gewässern. 
Neuerdings ha^ seit 1891, RtiUand eine Forderung des Obetfandvetkdirs durch 
den Bau einer sibirischen Bahn angestrebt. Die Bahn ist bis zur Schilka, dem 
linken Nebenflufs des Amur, fertig, wUhrcnd kleinere Strecken in der Ktlsten- 
provinz und der Mandschurei bis Chabcrnwsk und Kirin reichen. zur Voll- 

endung des westöstlichen Schieneastranges werden noch ein paar Jahre vergehen. 

Die Httlfte von Englands Macht beruht auf dem Einflufs, den es in Südasien 
hat. Die Wasserstra&e nach den fernen iJlndcm Sudasiens (und Australiens) auf 
ji de \VtM*«;e zu sichern und die jene Strafse beherrschenden Punkte in seine Gewalt 
zu bekommen , ist daher seit einem lahrhundert eine der vornehmsten .Xufgaben 
England!) gewesen. Ihm gehören die Kanalinseln, Gibraltar, Malta, Gypern, 
Äg3rpten, ^darabien mit Aden und Sokotra, die Bahreto-Insdn im persischen 
Meerbusen, Ceylon. Malakka und Singapur, Nordbomeo und Hongkong. Frank- 
reich hat mehrfaeh versucht. dies<- Strafs«' zu durchhrevhen und zu gffflhrden, 
allein selten mit I-Xolg. Die bedeutendste Unterbrechung ist Algerien und Tunis 
mit starken Kt icg.shäfen , sodann Obok (stldlich von Massaua) und Indochina, 
während die Anschlage auf Ägypten, Syrien, &ie^ Indien und Fonnosa scheiterten. 
Zur Verstitilcung ihrer Position wflnscfaen die Franzosen einen Teil Marokkos und 
ITainan zu gewinnen; auch haben sie einen Halt rin den Ru.ssen, die mehrfach 
in dem Mittelländischen Meere Flottendemonstrationen veranstalteten und 1897 
einen Kflstenstrich in der NAhe von Obok ervverben wdlten» 

Rn&land arbeitet nicht nur in Afghanistan an äer Befestigung seines Einflusses 
p-egcn r.rofsbritannien. es ist noch weit mehr thntig in Persien und am persischen 
Golf, zu dem es einen Zugang von >einen transkaspischen Besitzungen aus 
gewinnen mufs, wenn es seine Stellung auch im Süden Asiens belestigen will. 
Für seinen schwierigen Schiffsverkehr nach Ostasien sind ihm Stützpunkte not- 
wendig, und darum sollte Raheita im Roten Meere dm einen bilden, wiihrend ein 
anderer im persischen Golf und der dritte aK Kohlcnstation auf einer der hollän- 
dischen litseln im Sunda- Archipel gedacht war. Verwirklicht ist hiervon bisher 
nichts. In Raheita hatten die Italiener alte Rechte, und ein französischer Uber- 
rumpelungsversuch von Obok aus (Qhrte nur zu einer genaueren Grenzbestimmtmg, 
womit den Ru.ssen nicht gedient war. In den Sundagewäs.sem ist es mit Hofland 
zu einer Abmachung gekommen, und an der arabi-^hcn Küste des persischen 
Golfes, deren kleine Herrscher von England Subsidien beziehen, hatte Kuf^land 
weniger Interesse als an da: pecsisdien Kllsic. Bender Abbas ist der begehrte 
Punkt, der jedoch erst mit persisdier Zustimmung und nur in einem geeigneten 
Augenblicke in Besitz genommen werden kann. 

Durch d.is Vorschieben Frankreichs IROR snlhc Fnplnnd in l'"rirmeruntx gebracht 
Werden, dafs im Jahre 1B62 ein Wrtrag zwischen Grolsbritannicn und t-rankreich 
abgeschlossen wurde, die Unabhängigkeit der Sultanate Maskat und Sansibar^ die 
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früher unter einem Herrscher stnndcn, zu achten. Mit Maskat haben bi iJe Stnnten 
alte Vertrage und Kapitulaiiuncn Uber da* Gerichtsbarkeit der europai.sclu n l'ntt r 
thanen vereinbart. Geschilftlichc oder wirtschaftliche Interessen hat l-Vankieuh in 
Maskat nidU; es wttre [hm nie eingefallen, dort eine KoUeostatton zu verlangen, 
wenn es nicht auf Wunsch des grofsen nordischen I-'reundes handelte. Zum min- 
desten ist es ab< r für die Republik eine kleine OennüthMunii. zeigen zu k»'vnnen, 
dals sie im Bedadsialte England nicht nur in Atrik.i i ragen aufgeben kann und 
dab ihr in diesen nkht so die Rückendeckung fehlt wie bei der Faschoda- Angelegen- 
heit. Die Maskatfrage durfte wahrscheinlich nur eine PUUikelei Ueiben; ernst 
wird es am persis«.-hen (iolf erst, wenn Riif^l.ind offen auftritt, mag es nun in 
IJender Abh is fxlrr in Koweit an der Mündung des Sihat el-Ar.th sein. Ob die 
nUchste Eisenbahn durch Mesopotamien und i'enüen mit welchem Geldc immer 
gebaut mrdf .sie fuhrt an den peraisdien Golf, und dann mufa Rnbland seine 
Forderungen offen erklären. 



Die Gefahr, welche der englischen Herrschaft") Uber Indi h früher oder 
später von seilen Rufslands droht, kann kaum UberM-hützt \vi i d« n. I ) i- bekannte, 
von dem 18Ü7 zwischen Alexander I. und Napoleon 1. abgeschlossenen Tiisitcr 
Vertrag herrührende Wort: »FUr Rufdand giebt es in Mittelasien keine Grensec 
kann heute niclit mehr Pk^nei genannt «erden. Rubland ist langsam, aber mit 
der Unwiderstehlichkeit eint r Natiii walt nach Indien vorgedrungen. Schon um 
die Mitte dt-^ neunzehnten Jahrhunderts w:in n iVn- Kngk'inder ernstlich K*imruhigl. 
In dem Kniukncg glaubte die englische Regierung das Mittel gefunden zu haben, 
Ruisland auch in Mittelasien zu lahmen, doch sah sie sich sehr bald enttSttscht. 
l"invirlif-vt)ll< Politiker erkannten 1879 bereits, dafs e^ fast unmöglich sein werde, 
Riii>l iiid> Vordringen aufzuhaltt n. (iladstone freilich bewies auch in diesem 
Punkte nichts weniger als Weitblick. Er erldürte noch 1879 gelegentlich: >Kh 
furchte keine Gebietsaasdehnungen Rufslsinds in Asien und erachte es fur Altweiber- 
angst La^ die Russen nur an Indien herankommen t Je weiter sie vormarschieren, 
um so schwacher werden sie und um so eher können wir sie besiegen. s I>er 
nissische V'ormar^rh viMIzog sicli iK i in anderer Weise, als der great old man 
.sich vorgestellt hatte. Kufsland ging durchaus systeraatiäch vor. Ein btUck von 
Mittclanen nach dem anderen rifs es an sich, machte sich aber vor dem Weiter- 
schreiten das jtu^rlich Erworbene auch innerlich durch Organisation und geschickte 
Koloni-vitifin zu ( itr< n. I Iii i 'n^^l.iiiJi i ;;laubtcn nun aus strategischen Gründen 
Beludschisl an und Kaschani dctn bi- dalini in sich geschlossenen Indien angliedrrn 
zu mlis.sco und h:lttcn gern auch .Aighanistau genommen, wenn es möglich gewesen 
Wttre. Seit nun das anglo-indische Reich an Persien greiot, hat es auch dort — 
und heute mehr denn je - mit Rttfeland zu rechnen, welches einen Hafen nicht 
nur im persischen MeerbuM-n, sondern aueh »wie im juli !>'*'> der »Swet schrieb) 
unmittelbar um lodiM^icQ Ocean, nämUch hier die 5U bu> W Wen>t von der Grenze 
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Belodschistans entfernte Insel Tschaiibnr, als Endpunkt der durch Persien fahrenden 
russischen Eisenbahnen ins Auge gefafst hat. 

»Der Vtrlust von Indien bedeutet den Fall Kn^lanJ^. sagte General 
Skobelew. i Juivh die f'robfTung von Indien gedenkt Rulsland zugleich die orien- 
talische, die oütasiatiache und die paciiische Frage zu lösen. Die Hoffnung der 
Engtender, dafs Afghanistan, dieses vom Hindukusdi durcbxogene Alpenland, dne 
Schutzwehr für Indien sein werde, dürfte sich als trUgerisdi erweisen. Ist es doch 
nueh den X'efteidigcrn der lombardischen Ebene nie gelungen, einem Angreifer den 
Übergang über die Alpen zu wehren. Der Besitz Indiens ist, wie die Cieschichte 
lehrt, nur für denjenigen gesichert, der zugleich in Persien und Afghanistan 
hensdit. Von dort, von West und Nordwest her, ist Indien stets zugänglich 

gewesen. Alle Eroberer haben diesen Weg einfresehlagen, Alexander der Grofsc, 
Mahmud, Timur. die Moguls, Nadir Schah, und alle Reiche, die in Indien 
gegründet wurden, sind durch eine aus Afghanistan vorbrechende Macht auch 
wieder atecstOrt wwden. Einzig die Engländer kamen Uber das Meer, aber audi 
sie erkannten bald, dafo die unmittelbare oder wenigstens die mittelbare Beherrschung 
Afghanistans für sie uncrlufslich sei. 

Afjjhanistan, das Bindeglied zwischen der indischen und we^^tasiatischen Welt, 
ist nicht nur durch seine Lage, sondern auch durch seine Militärmacht der wichtigste 
Nachbarstaat des anglo-indisdien Reidies. Der Hindukusdi bildet auf emer Strecke 
von 600 Quadratkilometem eine Gebirgsmauer, deren bis 6000 Meter hohe Gipfel 
mit ewigem Schnee bedeckt sind. Pässe, die zum Teil militärisch brauchbar sind, 
fuhren in einer Höhe von 4000 Meter über das Gebirge. Die Karte zeigt, wie 
unzugctQglich das Land ist und wie leicht zu vei-teidigen , und macht uns seine 
Weltstellung und Bedeutung sofort klar. England hat ein starkes Interesse daran, 
daJs der kriegerische Staat der Afghanen, der allein noch die englischen Vor- 
po<!ten von den russischen trennt, so grofs wie möglich bleibe, wogegen Rufsland 
alles aufbietet, um unter stetigem Vorrücken seiner Grenzpfähle Afghanistan zu 
einem russischen Vasallenstaat au madwn und dadnrdi sich selbst in den Besitz 
der nach Indien hinabfahrenden Pässe m bringen. Das Land hat 721 000 Quadrat- 
kilometer Flächenraum und etwa acht Millionen Einwohner. Die nördlichen 
Grenzgebiete pflegt man das afghanist-he Turkest^m zu nennen. Tm Nordosten 
liegen die wilden Gebirgslandschaften, die zu der unwirtlichen Pamir -Hochebene 
hinauffahren. Auch dort, im Quellgebiet des Murghab. nisten die Russen wdi ein, 
aber die Entscheidung der Waffen suchen sie, wie ihre Mafsnahmen detttlich 
erkennen lassen, auf der durch .Afghanistan ziehenden alten Hecrstrafso. In diesem 
Sinne schri(-b (ienerai Sknh<^lew ISSS: Der Hau des Schienenweges vom Kaspi- 
See nach Merw, Buchara und bamarkund i^i der Anfar»g vom Ende; das linde 
aber besteht allem Anschdn nach in einem sukttnftigen Feldxug des russischen 
Heeres nach Indien . . . Unsere Aktion in Mittelasien offenbart eine furchtbare 
elementare Kraft, welche unmittelbar auf das Herz der englischen Herrschaft in 
Indien gerichtet ist.« In England konnte man über die ru.ssischcn Pläne nicht im 
Zweifel sein. Bereits Lord Napier erklärte: ; Sollten die Russen Merw einnehmen 
und dadurch einen bequemen Weg nach Herat und mit diesem selbst eine Festung 
und fruchibaie Gefilde besitzen, so kann man aber die von ihnen einzuschlagende 
Straüsc nach Indien nicht im Ungewissen sein.c Dafs England dessenungeachtet 
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dem \'ordringen der Ru^vn nicht dadurch . dafs es selbst Afghanistan in Hesitz 
nahm, beizeiten cntgegcnj^L tre ten ist, erklärt sich aus seiner geringen militärischen 
LeistnngsfUhigkett, sowie aus der Beschaffenheit jenes wilden Gebirgslandes, in 
dessen tiefen Engpässen schon so viel englisches Blut geflossen ist. Für rangierte 
Sc hlac ht« n i>t dort ki-iii Raum, dagegen findet J< r CucriHakrieg dort den denkbar 
güii>i^sten Boden, und die ebenso kampieslustigen wie gewandten und zUben 
Afghanen verstehen sich vortrefflich auf diese Kriegsweise. Die Enghinder haben 
es erfahren. Im Jahre 1641 gng das ganae» 6000 Mann starke englische Heer auf 
dem Rückzug von Kabul schmühtich zu Grunde, und wenn auch 11^2 die Ehre 
der britischen Waffen wiederhergestellt und Kabul wieder besetzt wurde, so fanden 
die Engländer es doch rUtlich, das >unheimlichec Land schon zu Anfang 1043 
wieder au rftumen. Im Jahre 1879 sahen sich die Engländer wiederum zu einem 
Fetdxttg nach Afghanistan genötigt, um fbr die Zurückweisung einer Gesandtschaft 
Genugthuung zu nehmen. Wider i-^rwartrn blieb e> bei einer >militarischen 
Promenadet. Der Friede von (iandamak (2(>. Mai lh7V) gab ihnen das Recht, in 
Kabul einen Residenten zu halten. Als aber die Gcsandtschaii dort eingetroffen 
war, wurde sie von den Afghanen niedergemacht, worauf die bereits im Abrücken 
befindlichen englischen Truppen das Land aufs neue besetzten. Emir Jakub, der 
eine zweideutige Rolle gespielt hatte, wurde in Indien interniert. An seine Stelle 
trat Abdurrahman. Mit diesem schlofs die englische Regierang einen Vertrag und 
vernchlete auf den Anspruch , eine ständige Gesandladiaft in Kabul zu halten, 
während Abdurrahnum sich gegen eine jährliche Rente von zwtfli Lakh Rupien 
(162OO0O Mark) verpflichtete, mit keiner fremden Regierung in politische V er- 
bindung zu treten. England r.iumte dann abermals das Land und zahlt seitdem 
fUr die Gunst des Aighanenfursten schweres Geld, im Grunde einen I nbut. 

Trotzdem ist die Haltung des Emirs stets zweideutig gebliehen. Sir George 
Robertson stellte in seiner Schrift tChitral« fest, dafs >die indiadke Regierung dem 
Emir kein \'ertrauen schenkt und dieser ihr dafür mit Mif^trauen lohnt'. Die 
>Army and Navy Pinzette .'iuf*^rte 1H98: »Wo wird d> r Ko-sik eine w. innere 
Aufnahme iinden als in Afghiuustan, wenn er als Freund nur das Recht des 
Durchnursches begehrt !c und 1899 schrieb dasselbe Blatt: »Wir tragen weder 
Verlangen, gegen Rufaland zu kämpfen, noch auch wünschen wir in den Besitz 
von Afghanistan m pplanpen; dennoch aK r kf^nnen wir zum Kn<-pr gezwungen 
werden, zum Erwerbe dessen, was nicht zu erwerben wir vorziehen würden.« 

In der FVagc, wie England der Bcdrohtmg seiner indischen Grenzen ent- 
gegentreten mttsse, stellen zwei Ansichten einander gegenttber. Die eine will 
Indien lieber an den eigenen (Frenzen verteidigen als den Kampf in ein so 
s*:hwieripfos Land wie Afghanistan vt-rlepen. Die andere verwirft -solche passive 
\ erteidigung und will, um angnilsweise vorzugehen, Truppen nach .Afghanistan 
vorschieben. FOr die aktive Verteidigung tritt in seinem Buche >Forty-one years 
in India« <I898) auch der FeMmaiachall Lord Roberts of Kandahar ein; auch hat 
diese erste AutoritJU in indischen militi<ri.schen Angelegenheiten in einer lun 
7. M.'Srz 1898 in dem Ifause der l'< ers hnltent ii Rede eine \'r>rw:irt>politik« 
an der Nordwestgrenze Indiens als unbedingt notwendig emptohlen. indem er 
sagte: iDie Macht der Verhältnis»« nähert Britannien und Rufsland in Asien, und 
wenn wir der nordischen Macht gestatten, den Hindukusi'h zu überschreiten und 
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Afghanistan zu besetzen, so bleibt ein Angriff auf Indien nur vlnv Fva^l- der 
Zeit.« Lord Curzon, derzeit Vizekünig von Indien, vertrat Ijei lirüffnung des 
Parlaments 1897^98 dieselbe Ansicht mit den Worten: »Augenscheinlich wud 
es froher oder später fUr uns notwendig, in der Richtung auf den Oxus vor- 
zurücken, jedenfalls aber eine Stdlung auf der Linie Kabul-Ghann-Kandahar ein- 
zunehmen.c Wie die einptnps erwUhnten Truppenkonzenlrierungen und -Ver- 
üchiebungen darthun, haben die V ertreter einer offensiven Verteidigung die 
Obethatid behalten. Nichtsdestoweniger mofs man ak natltrliche Verteidigungs- 
basis die an Hilfsquellen reichen Teile Indiens mit ihroi vorzflglidi ausgebauten, 
strategisch angelegten, leistungsfähigen Eisenbahnen und ihren schiffbaren l'lUssen, 
sowie in -/weiter Linie die See mit ihrem ungehinderten Küstenverkehr ansehen. 
Es bleibt unbestreitfjar, dafs die englische Offensive um so schwächer werden mufs, 
je weiter sie sich von diesen Basen entfernt und mit dem Vordringen in Afghanistan 
(von der Grenze bis I lerat sind rund 700 Kilometer) ihre rückwärtige Verbindungs- 
linie gefährdet. Die Operationen des Feldmarschalls Roberts of Kandahar in 
Südafrika könnten m dieser Beziehung als Warnung dienen. Um so vorgehen zu 
dürfen, wie jetzt geplant ist, bedarf man doch eines besseren und stärkeren Heeres, 
als das ist, worüber England verfugt Bekanntfich bestdit das anglo- indische 
Heer ans 75000 Mann angeworbenen Lnglandem und 150000 Mann ebenfalls 
geworbenen Indicrn. Die hriheren Führerstellen sind ausschliefslich mit Rngländem 
besetzt Wie wenig leistungsfähig dieses Heer ist, hat der Krieg gegen auf- 
rObrerische Stimme an der Nordwestgrenze deutlich knndgethan. Übrigens 
erklärte Locd Roberts bereits 1892 in einer Denkschrift nnr die Truppen des 
Pendschab, ein Viertel des Heeres, zur Bekämpfung von Russen tauglich, — tmd 
Lord W'olseUy äufserte gelegentlich: »Offen gestanden möchte ich unsere 
mdischen 1 ruppen nicht gegen europaische ins l*eld führen.* — England mUlste 
den Krieg mit Rufstend unter den schwierigsten Verhaltnissen führen. Nur ein 
grofses, dem russischen ebenbürtiges Heer konnte die Gefahr beschworen, aber 
Qber ein solches verfügt England nicht. 

Am wichtigsten aber übe-r die Ijige in Afghanistan hat sieh kürzlieh 
(Ende 1900) einer der berufensten Männer ausgesprochen, die es Ut)erhaupt auf 

diesem schwierigen Gebiete giebt, nämlich der Emir von Afghanistan sdber. 

Abdurrahman hat eine Selbstbiugrraphie verfafst. Einer seiner Sekretäre, Mir 
Murchi (— Herr nolmelseh) Sultan Mahomed Khan, hat sie Ins Englische Uber- 
tragen und in London erscheinen lassen. Uer Emir erörtert ausführlich die Politik 
seiner Nadibam. Er kennt deren Absichten erstaunlich genau, und man sieht von 
neuem, dafs die Orientalen von unseren Zustanden viel besser unterrichtet sind, als 
wir gewöhnlich ahnen. Auf die britische Politik ist der Emir gar nicht sonderlich 
gut zu sprechen. Fr beschuldigt sie vor allem eines ewigen Schwankens, das ihr 
den Stempel der Unzuverlässigkeit aufdrücke. Erst hatten die Engländer sich in 
die inneren Verhältnisse Afghanistans und die dort wtitenden Bürgerkriege ein- 
gemisdit Das fahrte zum Krieg 1839/40 unter I>ost Mohammed. Darauf sei eine 
Zeit schwächlichen Wartens und Zuschauens gefolgt, der die Invasion des Landes 
187^ ein Ende gemacht habe. Hiernach die Politik 1 , yttons, die auf eine Zersplittenmg 
des Landes m eine Reihe kleiner, ohnmachtiger Herrschaften abzweckte. Zuletzt, 
seit Elgin und Roberts, die Absicht, Afghanistan in ein festes Bollwerk gegen 
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Rufsland umzuwandeln, daht r IVrundschaft. Dir Absicht "^ei ja pit gemeint, allein 
er«^t!ich lasse die AusiUhrung viel zu wünschen übrii;. /.wiiti n^ habe der schlechte 
Empfang seines, des Emirs, Sohnes Nasrullah alle Afghanen tiet IxtrUbt. Hier 
nufe allerdings der unpartetnehe Geschichtschreiber einflechten, dafo bei seinem 
Besuche in Loodoo (1895) der edle Kronprinz sich dermafst n aufgeftihrt» wie man 
es in Humpa von einem Strafsenkehrer nicht einmal gewohnt ist. Genug, der 
Emir ist mit semen Bundesgenossen, von denen er einige 5 Mill. Mark Jahresgeldcr 
bezieht, nichtzufrieden. Wollten sie wirklich ein starkes Afghanistan, so sollten 
sie ihm dodi erlauben« noch einige Fathanenstitmnie m unterwerfen und sein Reich 
abzurunden. Statt dessen wttrden dfe Pathancn von den Briten bedrflngt. Auch 
werde Afghar\ist.in viel zu wenig gegen die Rus.sen von hritist hcr Seite geschützt. 
sUnd was soll solch ein armes Lündchen wie das unsrigc machen, das wie eine 
Ziege «wischen zwei LOwen oder ein KOnidien zwischen awd Mahlsteinen 
jeden AngenUick Gebhr Ittuft, vernichtet m werdende Eine merkwürdige Selbet- 
bcscheidung bei einem Herrscher Je-. f>rientsl 

L>er I'mir <-<-hliefst mit der Drohung, dafs er, wenn die Briten ihn nicht gehörig 
untcrstUtisten oder gar angriffen, m das russische Lager Ubergehen werde. 
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Gegenwart. 



Die heutigen Staaten. 

Gegenwartig stehen die Dinge zwischen den beiden asiatischen Hauptmächten 
folgendermalsen. Ganz Asien umCaCsC 44 Millionen Qnadnitlrilometer. Davon 
be»tzt: 

Rufsland 17 Mill. QttadnUkilometer mit 23 Mill. Seelen 

Dazu die Mandschurei 042000 » » 6— 15 > » . 

England 5,3 Mill. > > 297 > » 

Die beiden Machte zusammen besitzen demnach ein ziemliches Stttck mehr 
als die Hälfte des ganzen Frdtcils. Darnach folgt China, dessen Besitzstand 
freilich gerade augenblicklich aufscrordcntlich unsicher ist, dann die anderen Mäc hte, 
Das eigentliche China . 4 Mill. (Quadratkilometer mit 350 — 400 Mill. Seelen 
Qitnesiache Aulsenländer, 
ohne Ikfondachurei . 6,2 » •» »6 Mill. (?) Sedcn. 

I > ist bekannt, wie schwer es ist, Uber die so ungleiche^ bald dichtgedrängte, 
bald wcitzcrstnutc Bevölkeaing des Reiches der Mitte Klarheit zu erhalten. 
Nach dem Taiping-Aulbtand soll China durch Überschwemmungen und Hungers- 
nöte and 'Weitere Aufstflnde viele Millionen von Einwohnern verloren, dann seit 
etwa 1875 an Volkszahl wieder zugenommen und seit 1R95 aufs neue abgenommen 
haben. Den Rest bilden mehr oder weniger unabhängij^ asiatische Staaten und 
die Besitzungen der anderen Wcstmüchte. 

Asiatische Türkei . 1,7 (^)uadratkiloraeter mit 14 Mill. Seelen. 
Auch dieser Posten ist unsicher, da das türkische Arabien zumeist im Aufetand 
begriffen und da die Kopfzahl der Ar.-iber nicht bekannt ist. 

Persien 1,6 Mill. Quadratkilometer mit 9? MüL Seelen 

Niederländische Be- 
sitzungen ... 1,5 > » > 35 > » 

Siam 0,8 » » » 6—7 » » 

Franzis. Besitzungen 0,7 > > > 25 > > 
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Afghanistan 0.5 Mill. Quadratkilometer mit 5 (?) lifOL Seelen 

f.tpMn 0,4 s » » 46 > > ' 

Arm-rikanischf l^->itzungeo 
(Philippinen) .... 0,3 > » » 7—9 » » 

Korea 0.2 » » » S'/t » > 

Porttjgif sische Besitzunpen 20000 > i 1 s » 

Deutsche Besitzungen . . 540 » » 70000 » 

Endlich das freie Arabien, dessen Grenzen beständig schwanken, mit ungefilhr 
2,4 Mill. Quadratkilometer and 2—3 Mill. Seelen. 
Die GesamtbevGlkeruog Asiens würde sich mithin auf etwa 800—650 MiU. 
Einwohner stellen. 



Die BeTölkeranfiT nach RaBsen und Religionen. 

■ 

Chinex n 330 — 400 MiW. 

Japaner 43 » 

Reine Hindu 18—20 > 

Hinduisierte Volker .... 95 > 

I>r.ivii.l,t 60 » 

Malayen und Malayoidcn . . 40 » 

Türken 15? » 

Iranier 14? « 

i Tibetaner 4 > 

Siamcsc-n 3 > 

Wilde und halbwilde Stamme 
tibetanischer Rasse ... 12 » 

Araber 6? » 

Syrer 1' * 

Mongolen » 

Armenier 3 » 

Transkaukasische Europäer . 1*'* > 

I>er Re«ii verteilt sich an mindere Rassen. Aufserdem noch Griechen und Lcvantiner. 
Slmtlit hi n Asiaten stehe n no« h nicht 6 . Mill. Europaer pegenUber. die demnach 
noch nicht ' m — ' der gesamtasiatischen Bevölkerung bilden. Die Zahl der 
Europäer wechselt wegen des Schwankens der Garnisonen, aber ist ifllolge der 
regen Einwanderung nach Sibirien (100—200000 jttbrUch) beatiüMÜg im Steigen. 
Ich rechne die Garnisonen mit. 

Sibirien 4,4 Mill. Europäer 

Turkeslan 1-200000 

Indien 140000 > 

Philippinen 70— S0(X)0 

Ost- und Vorderasien . 2-3<X»<XX) > 
Nur geschützt werden k mn dir Kopfzahl der Bekenner der finz« Inen Rehgiouen. 
Der Islam ist neuerdings wieder am \'orschreiten, namentlich m Indien, wo er im 
letilea Jahnehnt 10 Mill. neuer Anhänger gewonnen haben soll. Der BuddhiMoua 

WIrtl. Di« btwirklmv AiiiM. 10 
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ist ebenfalls in neuester Zeit wieder in Indien eingedrungen, wo er $ Mill. Jünger 
tfthlt. Den Konlnrianismus, der mehr eine Aft . akademischer BÜdmig darstellt, 
rechne ich nicht mit. Die Zahl der Taoisten und Schiwaisten ist zu unsidier. 

Buddhisten .... 2—300 MiU. 

Mohammedaner . . ISO » 
Hinduiblen . . . . ioO (203 Mill. 
Christen : 

a) Missionierte . . 4' > Mill.l „ ,, ,, 

b) vVestaner ..4*4 » J 

Dschaina 5 Mill. 

Juden ...... 1 > 

Sehr wesentlich würde sich natürlich das Bild bei all diesen Zusammen- 
stellungen verändern, wenn man, wie im Gründe nur billig wäre . Osteuropa mit 
berücksichtigte. Dann wurden, um imr eins hervorzuheben, an 100 Mill. Europäer 
gegen 850 MilU Asiaten stehen. 



Handel und VerkeHr. 

Der Gc^!amt-Aui^^cnhandel Asiens wird sich aui 5 Milliarden Mark belaufen. 
Krieg und Pest und indische Hungersnot hatten bislang blofe tfrtfichen Einflufe, 
ohne das Gesamtergebnis wesentlich zu ändern. Erwähnenswert ist im einzelnen 

Indobritisches Reich. . mit 2.3 Milliarden 

China > 1,5 * 

Japan » 0,9 > 

Siam , > 0,2 > 

Persien ...... »0,13 » 

Ostsibirien t 0.1 » 

Der Verkehr wird hauptsächlich zur See, durch englische, deutsche, franzö- 
sische und japanische Linien vennittelt. Auch kommen die russischen Flüsse mit 
ihren Dampferflotten in Betracht. .>\n Eisenbahnen besitzt Asien ongdihr 
60000 Kilometer, namenflich in liidirii. Sibirien, Japan, Turkestnn und Anatnlien, 
kleinere Linien in China. Siani. Formosa, gegen i-und 25^000 Kilometer Europas 
und 690000 Kilometer der ganzen Erde, Von Ostsibirien gehen mehrere Kabel 
llher die südlichen Küsten nach Sues und zwei von Indien nach dem persischen 
-Meerhnsen, mit Überland fortsctzungcn von Puschir durch Persien nach dem Kaukasus 
und von Basrah durch die Türkei nach Konstantinopel. 



Asien und der Westen» 

Bestimmend für Asien war der Westen blofs TO-cimal in der Weltgeschichte : 
das halbe Jahrtaasend von Alexander bis Septimius Severus, während welcher 
Zeit indes nur die HUfte des ungeheuren Erdteils europäisch beeinfluJst wurde, 
und, intensiver und umfassender, in der Gegenwart, seit 1840. Audi jetzt kann 
-man noch keinesw^ von einer geizigen Herrschaft des Westens über Asien 
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reden, wohl aber einer miliWrischen und wirtschaftlichen. WiV stark aber diese 
Herrschaft sei, das geht aus folgenden 2^hlcn hervor, wobei Kuisland als halb- 
aricnUliHclie Macht avbser acht Ueibt. 

Der astatischc Handel von 5 Milliarden Mark nimmt sich geringfügig aus 
gegen die 41 Milliarden WVsMund Mittel- iKuropas und dit- 75 der f^rmzen Welt. 
Mit den \ ereinigten Staaten von Amerika besitzt Westeuropa 85 Prozent der 
Weltbandeisflotte und 70 Plroae«t des Welthandels. Westeuropa allein hat so viel 
Vermögen wie «tte flbrigen Vaiker. Es hat 2 MMI. Soldaten in seinem stehenden 
Heere und über 2000 Kriegsfahrzeuge mit 280000 Besatzungsmannschaften in 
Friedenszeiten, gegen vielleicht ' ^^iIl. ri'^iritischcr Soldaten (China allein will zwar 
1 Mill. haben, aber die stehen meist auf dem Papier) und höchstens 200 Kriegs- 
fahrxeuge. Und Hau^todt nnd Hauptprovins des grOfsten asiatischen Reidws 
wurden im gegenwärtigen Chinazuge Ton noch nicht 50000 Europäern mit leichter 
Muhe erobert und besetzt gehalten. 
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